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AQ!
Den beyden reſpectivo

Herrn Stief und leiblichen Sohnen,
Tit.

HERRNFoh. Heinrich KLowen,
Buchdruckern allhier

Friedrich Anthon Urbanen,
Der Buchdruckerey nunmehro Befliſſenen:

Nicht minder

Wittwer on Echwieger-Sohne/

rer Stadt Beſtes geſuue ouyjnen und ihren Saamen, wohlergehen, alſo viel Seegen erbenlaſſen wolke,
um des Grundes alles Seegens, JEſu Chriſti, willen! Amen.
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GOTd1 und der Vater unſers HErrn JEſu Chriſti der Vater
der Barmhertzigkeit und GOTT alles Troſtes der uns
troſtet in allen unſern Trubſal/ daß wir auch troſten konnen/
die da ſind in allerley Trubſal mit dem Troſte damit wir
getroſtet werden von GOtt der ſey und bleibe bey uns allen

in gegenwartiger Trauer-Verſammlung inſonderheit bey
den Leydtragenden mit ſeiner himmliſchen und kraftigen Auf—
richtung in Krafftdes H. Geiſtes Amen?

Jeſer gieng hinab gerechtfertiget in ſein caus! Ein
erwunſchtes Urtheil, welches unſer hochgelobter Hey
land uber den bußfertigen Zöllner abgefaſſet hat, da Er
gleichſam ſeinen heiligen Zeige-Finger mit dem Munde
reden ließ, indem jener aur den Zollner geſtrecket den
Mund begleitete,der da ſprach, dieſer, nicht der Werck
heilige Pharifaer, gieng hinab gerechtfertiget in ſein

Haus: als uns dieſes in erneureten Andencken iſt aus des nechſt-verwi
chenen Sonntags Evangelio, Luc. i8, 14. Der Heyland redete nach der
Lituation Jeruſalems, dader Tempel hoher, denn das groſſere Theil der

Stcadt lag, das heilige Haus GOttes war auf der Anhohe Moria aufer
bauet/ wer nun dahin kommen wollte, der muſte durch verſchiedene Stufen

dahin aufſteigen. GOCT der Erhabene uber alles will auch ſich in
einer chohe beobachtet haben um dadurch ſeine Vortrefflichkeit und
ſeine Macht einiger maſſen vorzuſtellen Jſt uns etwas nothig, ſo ſollen

wir auch unſere Augen aufheben zu den Bergen, von welchen uns Hulffe
kommet, und Er wird uns beſchrieben, als der, welcher vom Himmel auf
die Erden ſiehet. Wenn wir nun zu GOtt gehen wollen, ſo muſſen wir
zu GOtt hinauf gehen, aus der Tiefe unſeres Elendes hinauf ſteigen zu
der Hohe ſeiner Allmacht und Gute: ſind wir dahin aufgeſtiegen, ſo no
thiget uns die Erde, die wir noch an uns tragen, balde wiederum hernie
der zuſteigen auf die Erde, und zu dem Jrrdiſchen: es war nur ein Moſes,
welcher 40. Tage lang bey GOtt auf dem Berae verharren konte, und
doch ſtiege er hernach wiederum herunter ins Thal. Aber,wie dem allen,
wir richten unſere Augen und Hertzen doch immerzu wiederum auf und
in die Hohe, nach einem hohern Ort, als Moria war, nach dem himm—
liſchen Zion, um dereinſten darauf, und in GOttes Haus, aufzuſteigen,
und ſodann nimmer wiederum herunter zu ſteigen, und, wo ſolches, heiſſets
von uns, Dieſer gieng hinauf in ſeines Vaters Haus!
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Wir ſtatten dieſesmal ab die letzte Ehre und Liebes-Bezeuguna dem
weyl.t. Herrn cheinrich Urban Hochfurſtlichen Schwartzb. HofBuch
drucker ,wie auch alteſten und wohl· verdienten Ober-Burgermeiſter allhier,
nun ſel. wir geben ihm die letzte Ehre zwar ſonderbar Tahlreich, iedoch
alle miteinander ſchmertzlich, indem uns allen am Hertze lieget, daß ſein
Abſchied uns fruhzeitig und unverhofft ubereilet hat, indem wohl niemand
in unſerer Verſammlung, der ihn theils nicht geliebet, theils geehret. Wir
brechen aus, dieſer gehet ſchon hinab in ſein chaus des Grabes darin
nen Er ſur uns wird verſchloſſen werden, daß wir Jhn furterhin nicht
weiter iehen werden! Auch dieſer wehrte Mann gehet hinab und von
dannen! Er ſelbſten aber hat nicht ſo wohl hinab, als hinauf gehen wollen;
nicht alleine dem Leibe nach in die kuhle Erde gerne gehen wollen, ſon
dern eher und noch vielmehr der Seelen nach, hinaur in das Haus ſeines
himmliſchen Vaters: Von dieſem auch Jhme in der Hohe bereiteten
Hauſe redete Er an ſeinem letzten Tage auf dieſer Welt indem Er ausbräch:
Mein LeichenTeprt iſt genommen aus 2. Cor. da ſich das Capitel anhebet:
Wir wiſſen, ſo unſer irrdiſch Haus dieſer Hutten zubrochen wird, daß wir
einen Bau haben von GOtt erbauet,ein Haus nicht mit Handen gemacht,
das da ewig iſt im Himmel. Wie aber nur dahin gelangen Gerechtfertigte,
ſo hat der Wohlſelige ſich auch iederzeit gottſelig befliſffen, ein durch den
Glauben an REſum Chriſtum Gerechtfertigter zu ſeyn, zu leben, endtick

Text. 2. Cor. V, i9.
Vo.d7 war in Chriſto/ und verſohnete

die Welt mit Jhm ielber und rechnete
ihnen ihre Sünde nicht zu und hat un
ter uns aufgerichtet das Wort von der
Verſohnung.

DW S hat dem alleinweiſen GOtt, von welchem aller Witz und
Verſtand urſprung ich hertommet, gefallen, die vortrefflichſte

RKunſte und Wiſſenſchanten den Menſchen vor viel hundert,

J geweſen,ja tauſend Jahren zu ofrenbahren und bekannt werden zu laſ—

injuria temporum, incuria hominum verlohren geganagen, worvon die
Autores, de rebus deperditis ſchreibende Zeugniſſe abgeftattet haben; nur
mit der Preißwurdigen, und allen anderen Hand Kunſten vorgehenden
Buchdruckereve Kunſt verhalt es uch anders, welche der Welt und
dieſer geſchickteſten Theile Europa faſt in die ſechsthalb tauſend Jahr ver
borgen geblieben, doch endlich nun bald vor zoo. Jahren unter ſo vielen
Volckern den Teutſchen zuerſt gegdnnet, und von dieſen erfunden, exco-
üret, auch andern mitaetheilet worden iſt: Da deren erſter Erfinder wohl
ohnſtreitia geweſen Johann LNantelin, ein Straßburgiſcher Burger,
Johann Guttenberg aber einer von Adel zu Mayntz, derjenige, ſo da von
dieſer Erfindung bald Nachricht betommen, ſolcher weiter nachgedacht,
und der Welt bekannt gemacht. Wenn man den groſſen und allge—

meinen
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meinen Nutzen in Betrachtung ziehet, den da die Buchdrucker-Kunſt ge
wahret und reichet, ſo findet man Grund und Urſache, dieſe als eine Koni
gin der Kunſte zu preiſen und zu erheben: allermaſſen auch Lutherus ſel.
Gedachtniß ſie genennet: Summum poſtremum donum, vie allerhoch
ſte und letzte groſſe Gabe GOttes, er auch und alle Welt wohl inne worden
iſt, wie viel ſolche zur Ausbreitung der Evangeliſchen Lehre beforderlich ge
weſen. Bodinus hat daruber dieſes Urtheil gerallet: Unahæcars cum omni-
bus veterum inventis certare facile poteſt. Dieſe einige Kunſt beut allen
andern von den Alten erfundenen Kunſten den Kampff an. Die Urſache
deſſen iſt, daß, da andere Kunne in engern Schrancken ſtehen, und nur
in dem oder jenem Stucke Rutzen ſchaffen konnen, die Buchdrucker
Kunſt hingegen ihren Segen und Nutzen uber alle Kunſte und Wiſſen
ſchafften, ja uber alle Menſchen, Gelehrte und Ungelehrte, ausbreitet:
Die Kunſtler machet ſie durch Bucher und Kupffer vollkommen: Den
Gelehrten hat ſie ihr Element ſehr herrlich erweitert und anaenehm gema
chet: Die Allereinfaltigſten erhalten daher deſto reichere Lehre, Anwei
ſung, Rath, Troſt, auch Hulffe am Leibe, Eintheilung der Zeit und viel an
deres Gute, ſo hier anzufuhren, weder Ort noch Zeit iſt.

Es iſt an ſich etwas groſſes, iedoch auch ein Geringes, daß dieſe von
GOtt mitgetheilte Kunſt den Apotheckern, Wund-Aertzten, Bildhauern,
Mahlern, Gartnern, GoldArbeitern u. ſ.f. den Leuten in civil. und Mi-
litair-Bedienungen, inſonderheit den Gelehrten, erwunſchten Vorſchub
thut, aber dieſes iſt was recht groſſes und alles andere ubertreffende, daß
vermoöge der BuchdruckerKunſt SDttes Wort, die heilige Bibel, an deren
Erkanntniß und Forſchung das ewige Leben hanget, Joh. 5, 39. hat kon
nen millionen Menſchen bekannt aemachet werden, die ſolche ehedem nicht
gehabt, ihre Lebetage ſie nicht zu Geſichte bekommen. Jmmaſſen vor zoo.

und mehrern Jahren gantze Stadte und Dorffer gefunden worden ſind,
darinnen niemand ein Exemplar einer geſchrievenen Bibel beſeſſen; was
man von dem Worte GOttes gehabt, das hat meiſtens beſtanden in der La
teiniſchen Bibel, die etwa in einem Klyſter, oder bey einem Biſchoff, und et
wa auf einer hohen Schule, meiſt im Verborgenen und ungebrauchetge—
legen. Exemplaria abzuſchreiben gienge auch gar langſam zu, wurden nur
einfach dem oder jenem, und zwar Stuckweiſe,etwa das N. Teſtament, mit
getheilet: Auch zu der Apoſtel Zeiten muſten die Gemeinden die heilige
Schrifften einander communiciren, als wir finden Col.a, 16. Und wenn
die Epiſtel bey euchgeleſen iſt, ſo ſchaffet, daß ſie auch in der Gemeine
zu Laodicea geleſen werde, und daß ihr die von Laodicea leiet. i. Thelſ.
5.27 Jch beichwere euch bey dem Errn, daß ihr dieſe Epiſtel leſen
laſſet allen heiligen Brudern. Nun aber gehet es durch den Druck gar
geſchwinde und ſchnell zu, wenn die Exemplarien Gottl. Wortes ſollen auf

B gelegetStraßburgiſchen Archiv, und einem darinn befindlichen Chronico manuſcripto, ſo
da dieſe Nachricht ertheilet: IIIANN MÆNTELIN iſt nahe allhier beym

mMunſter, am Frohnhof zum ThierGarten, wohnhafft geweſen, welcher, als
ihm GOtt der HErr das groſſe Werck der edlen DruckerKunſt eroöffnet, hat
ers kurtz darauf ſeinem Diener, Hanß Genßßfleiſch genannt, welcher ſcharff
ſinnig und liſtig geweſen, entdecket, zu dem Ende, daß er die Hand an die Arbeit
mit weiterm Nachſinnen zugleich anlegen ſollte; der ihn aber boßlich betrogen,
indem er mit einem, Nahmens Johann Guttenberg, ſo reich und wohl
begutert ageweſt, Kundſchafft gemacht, ihme alle geheime lnventiones ſeines
Herrn offenbahret, mit ihm in der Stille von hinnen nacher Maintz ſich bege
ben, und daſelbſt die von ſeinem herrn allhie in Straßburg erfundene Kunſt
zuerſt ans Licht gebracht. Dieie Nachricht, ſo in weit mehrern beſtehet, iſt lan
ge zuvor, ehe iemand von dem Urſprunge der Buchdrucker-Kunſt, Streit erreget,
durch unpartheyiſche Leute niedergeſchrieben worden.



geleaet, und vermehret werden: man hat ſchon langſtens von einem Dru
cker eſaget: Imprimit ille die, quantum non ſeribitur anno, er kan in einem
Tage ſo viel wegdrucken, als ein anderer in einem gantzen Jahre zu ſchrei
ven wohl nicht vermogend iſt. Wiemnothig und nutzlich die gedruckte Bi
beln und anzere gedruckte geiſtl. Schrifften und zur Ausbreitung und glaue
bigen Aufnahme des ſeligmachenden Evangelii haben die Dahniſchen Miſ-
ſionarii zu Tranquebar in Oſt-Jndien vor noch gar wenig Jahren erfahren
und bezeuget, dannenhero allen Fleiß und Koſten angewendet, daß ſie eine
eigene ſolche Officin auch mitten unter den Heyden aufrichten können. Nun
dieſes und viel anders. ſo nicht angefuhret werden kan, machet denn billig
die BuchdruckerKunſt edel, theuer und werth, daß ſolche zur Ausbreitung
des Gottlichen Wortes und Willens mit beforderlich iſt, daß ſolche auch in
gewiſſer maſſe eine heilige Dienerin wird der Menſchen Seligkeit mit zu
befordern.

Nur muß die dadurch verfertigte Arbeit auch wohl angewendet und
gebrauchet werden, man muß nicht nur GOttes Wort drucken auf das Pa
pier, ſondern auch in das Hertze, und daraus im Glauben und heiligem Le
ven es laſſen lebendig werden, ſo wird ein ſel. Zweck des Druckens und des
Gottlichen Wortes erreichet. Sothanes hat unſer ſel. Herr Hof. Buch
drucker ſein Werck ſeyn laſfen, GOttes Wort und geiſtliche Schrifften nicht
nur gedrucket und drucken laſſen, ſondern auch iothane ſeiner Seelen be
kannt und zu eigen gemacht und ſoiche ins Hertz gedruckt. Unter andern
hat er ſich auserwehlet den vorgeleſenen Hauptund MachtSpruch, wel
cher aber nicht alleine ein Spruch, ſondern mitzu ein herrlicher Auszug des
gantzen heil. Bibel-Buchs iſt, woruber der ſel. Kivinus in ſeinen Veſper—
Predigten alſo geſchrieben: „Was vor Geiſt und Leben in dieſem Apoſto
„liſchen Macht Spruche liege kan keine menſchliche Weisheit erreichen, und
„keine menſchliche Beredtſamkeit auswrechen: daher ich meine Knie gegen
„denater unſers HErrn JEſu Chriſti beuge, daß er mir und euch die Krafft

„dieſer himmliſchen Lehre durch ſeinen lebendigen Geiſt mit dem Blute JE—
„ſu Chriſti in das Hertze ſchreiben und drucken wolle., Welches ich denn
auch zugleich, wie wiederholet, alſo auch von EOtt ſehnlich geflehet haben
will. Und ſo wollen wir mit einander unter GOttes Beyſtand daraus be

trachten: Breviarium reconciliationis ſacro. ſanctum, Pauli
hochheiliges VerſohnungsBuch.

Herrſcher uber Tod und Leben
Maach einmal mein Ende gut,

Lehre mich den Geiſt aufgeben,
iit recht wohlgefaßtem muth!

wilff daß ich ein ehrlich Grab

Und dann einſt aus meiner Erde,
ieven frommen Chriſten hab/

Zu dir aufgenommen werde! Amen.
cn Jr konnten unſern vorhabenden LeichenText wohl nennen, und uns
VWWdaraus vorſtellen: Tabulas reconciliationis, das von GOtt ſelbſt
gedruckte VerſohnungsPatent; Wir werden aber, weil der Vorrath der
darinnen enthaltenen Dinae weit reicher, als die Worte, darein ſolche ver
faſſet, und weil uns dieſer Spruch einen Auszug vorſtellet zweyer und der
allerbeſten Bucher,des Buches des Alten und des Buches des NeuenTeſta

ments, auch nicht unrecht thun, wenn wir bey unſerm Vorſchlag bleiben,
und mit einander betrachten: Breviarium reconciliationis ſacro-
ſanctum, Pauli hochheiliges Verſohnungs-Buch.

Wir



Chriſtliche LeichenePredigt. 7
Wir wollen darbey wahrnehmen,

J. evolutionem, deſſen Aufſchlagung nach dieſen Worten,
GOtt war in Chrüto, und verſohnete die Welt mit ihm ſelber, und
rechnete ihnen ihre Sunde nicht zu. Hier kommen uns gar viele und
zugleich die allervortrefflichſten Materien zu Geſichte, wie es etwa einem
ergehen mag, der ein ſchones gutes Buch aufſchlaget, und ſummariſch den
Jnnhalt deſſelbigen betrachtet: Es kommet uns hier vor GOtt der HErr,
ſein Sohn unſer Heyland, die Einigkeit des Weſens des Vaters mit dem
Sohne: Es kommen uns fur alle Menſchen, deren Fall und Sunde, dieſer
Beleidigung GOttes durch die Sunde, dieſer Stand unter dem Zorne
GOttes, ſammt dem verdienten zeitlichen und ewigen Verderben: Hier
kommt fur der Articul von der Gnade und Barmhertzigkeit GOttes gegen
die Menſchen, die Art und Weiſe, wie wunderbahr ſich ſeine Barmhertzig
keit heraus gelaſſen, die Materie von der Verſohnung, wohin alle Opffer
und Furbilder im Alten Teſtamente ſahen die Erfullung aber die heilige Ev
angeliſten beſchrieben, die Apoſtel in aller Welt verkundiget haben: wie
denn auch hier gehandelt wird von dieſer und aller Lehrer heiligen Amte.
Summa in dieſem eintziaen Spruche wird gehandelt vom Geſetzund Evan
gelio, von dem, was die Propneten, Evangeliſten und die Apoſtel, oder viel
mehr der Heilige Geiſt, durch ſie der Welt kund gethan hat. Um aber dieſes
alles und kurtzlich vorzuſtellen, mercken wir, wie ſich dieſes unſer Verſoh
nungs-Buch hauptſachlich in drey Capitel eintheilet, deren das erſtere
handelt

Von unſerer Verſohnung Urſprunge welcher GOtt iſt, davon
der Text ſaget, GOtt war in Chriſto, und verſohnete die Welt mit ihm
ſelber, welchen Worten gantz gleich iſt, was der Apoſtel ſchreibet Rom. 3, 25.

OOtt hat Chriſtum vorgeſtellet ʒueinem Gnaden Stuhl, (zu einer
Verſohnung,) durch den Glauben in ſeinem Blute. Wie denn der Apo
ſtel auch allernechſt vor unſerm Text ſaget: GOtt hat uns mit ihm ſelbſt
verſohnet. GOtt der HErr iſt alſo unſerer Verſohnung Urſache und Ur
ſprung, der hat muſſen darzu den Anfang machen, wenn ſolche ie hat ſollen
geſchehen und vor ſichgehen. Wir waren zwar ſchuldig geweſen, den An
fang darzu zu machen, weil wir den Anfang gemachet zur Uneinigteit und
Feindſchafft, ja dieſer lediglich und groblich Urſache ſind, hatten alio den be
ieidigten GOtt ſollen auf das demuthigſte und bußfertigſte entgegen kom
men: Von Rechts wegen kommt es dem Beleidiger zu, dem Beleidigten
entgegen zu gehen, und denſelben um Freundſchafft anzuſprechen, als auch
unſer Hevland lehret: Wenn du deine Gabe auf dem Altar opfferſt,
und wirſt allda eindencken, daß dein Bruder etwas wider dichvabe,
ſo laß allda fur dem Altar deine Gabe, und gene zuvor hin und verſoho
ne dich mit deinem Bruder. Matth. 5. 23. 24. Aber wir armen Menichen
ſtehen nicht alleine von Natur mit GOtt in der Feindſchafft, ſondern auch
in einer ſolchen Blindheit, daß wir weder unſern elenden Zuſtand erkennen,
noch auch darauf dencken konnen, wie wir uns daraus helffen konnen und
mögen. Wann unſere verkehrte EigenLiebe und unſer von Natur verſin
ſterter Verſtand, uber unſern Stand bey dem lieben GOtt das Urtheil fal
len ſollte, ſo mochten wir wohl mit dem Phariſaer im nechſtverwichenen
Sonntags-Evangelio uns einen gar guten Stand und lauterFreundſchafft
mit GOtt einbilden; aber GOtt wein es anders, weiſet es uns auch beſſer

an in ſeinem Geſetze, daß wir nehmlich alle unter dem Geſetze ſind, wider die
ſes, als GOttes heiligen Willen, mißgehandelt, alſo des groſſen und all
machtigen GOttes ohnmachtiae Feinde geworden ſind: Wir wiſſen aber,
daß, was das Geſetze ſaget, das ſauet es denen, die unter dem Gentze

B2 ſind,



ſind auf daß aller Mund verſtopffet werde, und alle Wen GOCTT
ſchuldig ſey, darum daß kein Fleuch durch des Geſetzes Werckfur ihm
gerecht ſeyn mag. Rom.3, 19. 2o. Dieſes hat nun der von Barmhertzigkeit
reiche GOtt zu unſerer Verſohnung voraus gethan daß er ſein Hertz zu uns,
ſeinen Feinden, geneiget, und aurunſere Vereinigung mit ihm iſt bedacht ge
weſen: Es iſt eine ewige Wahrheit, was da St. cohannes ſaget: Darin
nen ſtehet die Liebe nicht, daß wir GOtt geliebet haben, ſondern daß
er uns g eliebet hat und geſandt ſeinen Sonn zur Verſohnung fur un
ſere Sunde.i. Joh. 4, 1o. Niemand iſt ſein Rathgeber geweſen, nie
mand hat ihm etwas zuvor gegeben. Rom. u, 34 35. Er iſt uns zuvor
gekommen mit einer ewigen Liebe. Jer. zi,5. Hernach hat GOtt auch die—
ſes uns zuvor gethan, daß er uns ſein Geſetz gegeben, ſo da uns das Ver
ſtandniß eroffnet, zu erkennen, wie wir unter der Feindſchafft GOttes lie
gen, Gefaſſe jeines Korns ſind, uns auch ſelbſt nicht helfften konnen: wor
durch er auch zugleich erwecket einen Hunger und Durſt nach ihmund ſeiner
Hulffe; denn darum hat GOtt alles unter die Sunde beſchloſſen, daß
er ſich aller erbarme. Rom. in,2. Darumuberzeuget er uns der Sunde,
darum ſtraffet er uns in ſeinem Geſetz, auf daß uns hungere und durſte nach
ſeiner Gerechtigkeit, und daß er alſo die hungerige und durſtige Seeleſatti
gen moge init einer Gnade. Man hat eine Sage von einem Manne, deme
in einem Walde zwo Schweſtern:begegnet, welche jener beyde hinweg ge
raubet; als er aber daruber gefangen und zur Straffe gezogen worden,
hat die erſte begehret, daß er dieſerhalb nach Recht und Verdienſte ſterben
ſollte, die andere hat vor ihn gebeten, daß er leben und ſie ihn zum Ehe-Man
ne haben mochte. Wir Menſchen ſind dieſer Mann des Todes, wir haben
uns verariffen an zwo Gottlichen Junarrauen, der Gerechtigkeit und der
Gnade GOttes,wider jene haben wir gefundiget, und ſie au unſerer Beſtraf
fung gereitzet, dieſer, der Gnade, haben wir aemißbrauchet, die Gerechtig
xeit hat gedrungen auf GOttes Geſetze: Welche Seele ſundiget, die ſoll
ſterben. Ezech. 18.4. Aber die Gnade hat fur uns gebethen, die hat uns
Vereinigung wieder angebothen, die da Mittel und Wege zur ſeligen Ver
gebung vorgeſchlagen, die iſt uns zuvor kommen, und uber uns aufgeaan
aen, wie etwa die Sonne ohne des Menſchen Rath, Hulffe und Sorge fru
he morgens aufgehen mag. Das iſt das erſte Capitel in unſerm Verſoh
nungsBuch. Das andere handelt

Von unſerm VerſohnungsMittelund Mittler der war Chri
ſtus unſer Heyland. Unſer Text ſaget: GOttwar in Chriſto, und ver
ſohnete die Welt mit ihm ſelber. So hatte der Prophete den HErrn
Meßiam unſern Geſalbten, beſchrieben und verheiſſen, als den Allerheilig
ſten, der da ſollte geſalbet werden, der da wurde dem Ubertreten
wehren, und die Sunde zuſiegeln, und die Miſſethat verſohnen, und
die ewige Gerechtigkeit bringen. Dan.o, 24. So kam er auch, ward un
ſer Mittier und unſere Verſohnung: Deun es iſt ein GOCTC und ein
Miittler zwiſchen GOtt und den Menſchen, nehmlich der Menſch
Ccehriſtus JEſus, der ſich ielbſt gegeben hat fur alle zur Erloſung.
i. Tim. 2, 5.6. Und dieſer unier Mittler war und iſt eine gantz ſonderbah
re Perſon, wahrer GOtt und wahrer Menſch denn GOtt war in Chriſto.
Dieſes wird von einigen alſo ausgeleget, der Vater war in dem Sohne var
clar, dem Weſen nach, wie unſer Heyiand ſaget: Joh. io, z8. Glaubet, daß
ich im Vater und der Vater in mir iſt, und ich in ihm. Joh.i4, u. Glau
bet nur, daß ich im Vater und der Vater in mir iſt. Und alſo fuhrete
der Vater durch ſeinen Sohn und deſſen Leiden das hochwichtige Werck un
ſerer Verſohnung hinaus. Es inuß aber auch vornehmlich alſo verſtan

den



den werden, GOtt war in Chriſto, indem Chriſtus/ unſer Mittler, nicht
ein bloſſer Menſch, ſondern zugleich auch wahrer GOtt war: GOttwar in
ihm, nicht etwa zu verſtehen nach ſeiner allgemeinen Gegenwart, da Er
Himmel und Erden erfullet, Jerem. 23, 24. noch auch nach jeiner gnadenrei
chen Gegenwart, wie Er in den Glaubigen iſt, in den Propheten gewohnet
hat, die daher Manner GOttes genennet wurden; ſondern es iſt zu verſte
henperſonlich, GOtt war und iſt in Chriſto dem Menſchen, als in einer
unzertrennlichen Perſon. Alexandri HofSchmeichler nenneten ihn ei
nen Sohn der Gotter, ehreten ihn auch als einen ſolchen: Als er nun ein
mal bey Belagerung einer Stadt eine Wunde bekam, und ſolche anfieng
ihn zu ſchmertzen, ſprach er zu ſenem Wund-Artzte: Omnes me prædicant
Jovis eſſe filium, ſed vulnus hoe hominem me eſſe clamat. Jedermann ruh
met mich als einen Gotter-Sohn, aber dieſe Wunde weiſet es aus, daß ich
ein Menſchbin. Nicht alſo mit unſerem Mittler, der war wahrhafftig Jm
manuel GOtt mituns El.7, i4. der iſt der wahrhafftige GOtt und
das ewige Leben. 1. Joh.5, 2o. Das ſelbſtandige Wort oder, der Sohn
GOttes, iſt Fleiſch worden. Joh. 1, 14. Einen ſolchen Verſuhner und Mitt
ler muſten wir haben, der als Menſch uns angienge, als GOtt uns verſoh
nen konnte, nicht nur in das Mittel treten, und ein gutes Wort fur uns ſpre
chen, ſondern auch ein Loſegeld zahlen, das da vor dem Gottlichen Gerichte
annehmlich war. Chriſtus Vecheon unſer Heyland, als GOtt und
Menſch, hat uns verſohnet: Nach der menſchlichen Natur iſt Er ſeinen
Feinden entgegen gegangen, hat gelidten, und iſt geſtorben: Wie ein Lam
zur Schlachtbanck gefuhret wird und wie ein Schaaf verſtummet
fur ſeinem Scheerer das ſeinen  Nund nicht auffthut. EſCʒz, 8s. Nach
ſeiner Gottlichen Natur hat Er ſeinem Leiden und Sterben unendlicheGul—
tigkeit und Krafft beygeleget, daß ſolches genug ware, die Sunden aller
Menſchen zu tilgen, und ſie mit GOtt wieder zu verſohnen: Da war Er nicht

ein bloſſes Lamm, ſonder ndas Lamm GOttes das der Welt Sunde
traget. Joh.i, 29. So war GOtt in Chriſto, der die Welt verſohnete, daß
es GOttes Wohlgefallen geweſen iſt daß in ihmalle Fulle der Gott
heit leibhafftig wohne und alles durch ihn verſohnet wurde zu ihm

ſelbſt es ſey auf Erden oder im chimmel damit daß Er Friede ma
chete durch das Blut an ſeinem Creutz durch ſich ſelbſt. Coloſſ. 1, i9. 20.
Feinde GOttes waren wir alle wegen unſerer Sunde, damit GOtt beleidi
get worden, die waren die Urſache unſerer Uneinigkeit; aber GOttes und
Marien Sohn, war GOttes und unſer Freund, und that alles, was zur
Wiederherftellung unſerer Freundſchafft mit GOtt konnte erfordert wer
den. Unſer Hoherprieſter opfferte ſich ſelbſt und verſohnete GOtt
durch ſein eintziges Opffer und nahm die Sunden weg daß Er ſich
ſelbſt ohne allen Wandel durch den cheiligen Geiſt GOtt opfferte
und mit dieſem einem Opffer Er in Ewigkeit vollendet die gehei
liget werden. Hebr. 9, 14. 1o, iq. Wir haben noch ein Capitul in unſerm
Verſohnungs-Buche:

Der Verſohnung Weiſe. Und rechnete ihnen ihre Sunde nicht
zu ſagt unſer Leichen-Spruch. Eine Verſohnung unter den Menſchen
geſchiehet, wenn der beleidigte Theil beſanfftiget wird, daß er das ihme an
gethane Unrecht dem Beleidiger nicht zurechnet, uberſiebet, iemand anders
zuſchreibet, und Satisfaction erlanget: Wie etwa Paulus den Philemon
ermahnet, er wollte ſeinen fluchtigen Knecht Oneſimum wieder auffneh
men und ſich erklarete  So er dir aher was enchaden gethan hat oder

lt Eſchuidig iſt das rechne mit zů pi .v. is. ine ſolche Verſohnung ge
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het auch.vor zwiſchen GOtt und den Menſchen: GOtt verſohnet die Welt
mit ihm ſelber, nicht, daß die Sunden, die Quelle der Uneinigkeit, alſobald

in dieſem Leben aus dem Mittelund der Welt gehoben, ausgerottet wurden,
ſoiüdetn daß Er den Sundern, die ſich des Mittlers Verſohnung getroſte
ten, ihre Sunden nicht zurechnet. Er hat ſolche zugerechnet und geleget auf
ſeinen Sohn, dieſer hat ſich ſolche auch willig zurechnen und auf ſich legen
laſſen, wie wir davon ſingen:

Ein Lammlein geht und tragt die Schuld
Der Welt und ihrer Kinder

Es geht und buſſet mit Gedult
Die Sunden aller Sunder.

Ja Vater! ja von chertzengrund
TLeeg auf ich will dirs tragen;

rein Wollen hangt an deinem Mund
Meiin Wurcken iſt dein Sagen.

So lange uns GOtt unſere Sunden zurechnet, ſo muſſen wir ihm verhaßt
und ſeine Feinde ſeyn, denn die Sunden ſtreiten mit ſeiner allerheiligſten
Gottlichen Natur: Wenn Er aber ſeine Glaubige in Chriſto, deme Er al
ler Welt Sunde zugerechnet hat, anſiehet, ſie anſiehet in ſeines Sohnes er

worbenen Grerechtigkeit, ſo iſt Er ihr Freund, und ausgeſohnet, GOtt ſie
het ſie an, als wenn ſie nicht aeſundiget hatten. Wenn ehedem ein Sund
Opffer geſchlachtet und geopffert werden ſoute, ſo muſte der Sunder vor
erſt dem OpfferThiere die Hand auf das Haupt legen, ſeine Sunde be
kennen, ſolche alſo aleichſam auf das OpfferStucke legen, und dieſes fur
ihn buſſen laſſen. Auf das Haupt unſeres Hohenprieſters und zugleich

Opffers hat GOtt geleget alle umere wunden, und, da Er damit beladen
war- opfferte dieſer Hoheprieſter ſich ſeibſten, und brachte die Verſohnung
zuwege. Denn Er hat ſich ſelbſt dargegeben fur uns zur Gabe und
Opffer GOtt zu einem ſuſſen Geruch. Epheſ. 5,2. Da hat unſer Se—

ligmacher zuſeinem Vater ſprechen kdnnen: Jch habe eine Verſoöhnung
funden! Hiob.z33, 25. Die Glaubigen aber konnen ſagen: Die Straffe
liegt auf ihm auf daß wir Friede hatten und durch ſeine Wunden
ſind wit geheilet. Eſ.gz, 6. Und dieſes ſind denn kurtzlich die vornehmſten
Stucke. welche wir bey Auffſchlaaung unſeres Pauliniſchen Verſohnungs
Buches gefunden haben: Wir kommen nun auch zu den ubrigen, und be
trachten

Il. Dedicationem, die Zueignung weme doch dieſes zuge
ſchrieben worden? Die Antwort nach unſerem Leichen-Tept iſt kurtz—
lich, der Welt oder allen Menſchen in der Welt, welchen es bekannt zu ma
chen GOTT hat angeordnet das Amt, das die Verſohnung predigen, ver
kundigen, und die Menſchen darzu hat einladen ſollen. GOtt iſt nicht rach
fuchtig, denn ſonſten wurde Er nicht auf die Verſohnung mit den Menſchen
gedacht, und darzu den Anfana gemacht, den Grund geleget haben: Er iſt
aber auch nicht neidiſch, daß Er einigen Menſchen die Verſohnung miß
gonnete, und ſie nur den andern gonnete: Er hat nicht aus einem abioluten
Wohlgefallen welche ausgeleſen, mit welchen Er ſich verſohnen wollte, die
andere aber darzu beſtimmet, daß ſie ein ewiges Opffer ſeines Zorns und
ſeiner Rache ſeyn ſollten. Nein, die Evangelijche Gnade iſt gleich einer of—
fenen Fontaine, ſpricht arnobius, zu welcher iedermann einen freyen Zutritt
hat, und bey welcher iedermanniglich ſeinen Durſt ſtillen mag, wenn er nur
nach derſelben wird fragen, und darzu nähen: Die Quelle des Lebens iſt
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und ſtehet allen offen, es wird keinem aus derſelben zu trincken verwehret,
oder iemand davon abgetrieben.

Wenn ein Buch verfertiget iſt, wird insgemein auch eine Dedication
oder Zuſchrifft beygefuget; man machet eine Vorrede, zeiget darinnen an,
wer da inſonderheit ſothanes Buches ſich gebrauchen konne, und wie man
ſolches zu ſeinem Nutzen anwenden moge. GOtt der Heilige Geiſt hat uns
das gantze heilige Bibel-Buch, und in demſelben ſo manches Enchiridion,

ſo manches HandBuch und Auszugq, gleichwie in unſerem Texte ein hoch
heiliges Verſohnungs-Buch, vor die Augen geleget: Darbey hat Er es
denn nicht laſſen bewenden, ſondern Er hat dieſe auch zugleich allen Men—
ſchen zugeſchrieben, allen bekannt gemacht, wie ſie ſich deren ſollen gebrau
chen. Was denn unſer Verſohnungs-Buch anbetrifft, ſo hat GOtt ſol
ches zwar nicht zugeſchrieben den gefallenen Engeln in der Hölle, als deren
ſich Chriſtus nicht angenommen, iedoch hat Ers zugeſchrieben allen Men
ſchen in der Welt; denn von der gantzen Welt, nicht von einem Theile der—
ſelben, nicht von einem und dem andern Volcke darinnen, redet unſer Text:

GOTCT war in Coriſto und verſohnete die Welt mit ihm ſelber.
Wenn ein König oder Furſt mit rebelliſchen Unterthanen ſich wieder aus
ſuhnet, ſo muſſen insgemein der Radelsfuhrer ihre Kopffe uber die Klinge
ſpringen, oder aber ſie aufewig fluchtig werden; Catalonien, Moſcau und
andere Lander bezeugens: Alleme der groſſe GOTT will alle Menſchen, die
da Feinde ſeiner Majeſtat geworden, begnadigen, und ſich mit ihnen ver
tragen: Alſo hat GOtt die Welt geliebet daß Er ſeinen eingebohr
nen Sohn gegeben. Joh.3, 16. Und dieſer iſt die Verſohnung fur un
ſere nicht allein aber fur unſere ſondern auch fur der gantzen Welt
Sunde.i. Joh.2, 2. Jſt um deſto mehr zu bewundern und zu verehren, ie
hoher GOTT, ie groſſer die Beleidigung ſeiner allerhochſten Majeſtat, daß
Er doch gerne will mit allen Menſchen Friede machen und halten, ihnen ver
geben, und noch darzu wohlthun: Er will ihre Miſſethat dampffen, und
ihre Sunde in die Tieffe des Meers werffen; Owelch eine Tieffe der Barm
hertzigkeit und der Liebe GOttes! Wie ſollte iemand ſeinen Feind fin
den und ihn laſſen einen guten Weg gehen? 1. Sam. 24, 22. Wir waren
GoOttes grobliche Feinde, wir konnten nirgends hinfliehen, da wir nicht ſei
ner MachtHand gantz nahe waren, und GOtt ließ uns nicht nur einen
guten Weggehen, ſondern bahnete uns denſelbigen auch ſelbſt ſehr koſtbar,
dafur ſey ſeine Barmhertzigkeit und WunderGute gepreiſet und hochge

ruhmet in Ewigkeit! Der GERRlebet und gelobet ſey mein chort
und der GOCT meines cheyls muſſe erhaben werden. Pſalm. 18, 47.
Damit denn nun auch dieſes deſto eher und mehr allen Menſchen kund wur
de, ſo hat GOtt auch ein ſonderbares Amt auffaerichtet, und erwecket, da
von unſer Text ſaget: Und hat unter uns auffgerichtet das Wort von
der Verſohnunu. Allernechſt vorhero aber ſtehet, und das Amt gege
ben, das die Verſohnung prediget. Amt nehmlich und Wort gehoret zu
ſammen, das Amt wird gefuhret durch das Wort, und das Wort, ſolles
anders bekannt gemacht werden, erfordert ein Limt, gewiſſe Perſonen, die
da uber ſich nehmen die hochheilige und von GOTT anbefohlene Arbeit:
Troſtet troſtet mein Volck ſpricht euer GOtt redet mit Jeruſalem
freundlich und prediget ihr daß ihre Ritterſchafft ein Ende hat.
Dennihre LMiiſſethat iſt vergeben denn ſie hat awiefaltiges empfan
gen von der chand des coErrnum alle ihre Sunde. Eſ. qo, 1.2. Die
ſes Amtes Auffrichtung war und iſt nothig; denn wenn auch gleich Chri
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i2 Chriſtliche Leichen Predigt.
ſtus unſer Hoherprieſter und Opffer geweſen und worden, und uns die Ver
ſohnung erworben hatte, aber dieſe groſſe Wohlthat uns nicht durch die
Evangeliſche GnadenPredigt ware verkundiget worden, ſo wurden wir
in der Unwiſſenheit eines ſolchen Heyls geblieben ſeyn, nicht ohne unſern
groſſeſten und beſtandigen Schaden. Damit es aber deſto fuglicher in un
ſere Kundſchafft, in unſere Wiſſenſchafft kommen mochte, wir auch daſſelbi
ge im Glauben annehmen, und den ſeligmachenden Nutzen erlangeten, ſo
hat GOTT unter uns auffgerichtet das Wort und Amt von der Verſoh
nung, dadurch Er uns das gantze heilige Bibel-Buch, inſonderheit das
Buch von unſerer Verſohnung, zuſchreiben, zueignen, und ubergeben laſ—
ſet, und es nun nur an uns lieget, daß wir ſolches annehmen, und durch den
Glauben heilſamlich gebrauchen. Ob nun gleich nicht alle Menſchen ſo

 A  far ä alh  ſrν 44441

ungiuuobig trgeinen ivurven vir Diruſſt nnjeruunvigei wiro, welches vor—
aus jetzet, GOtt habe wohl vorhero geſehen, daß ſolche Leute es wider ſeinen

liWi enund Wunſch geben würde. Es hat aber unſer GOtt und Heyland
nicht alleine Apoſtel und allgemeine Welt-Lehrer erwecket, ſondern neben
ihnen, und nach ihnen auch Hirten und Lehrer an ſonderbaren Orten, und

in aewiſſen Gemeinden, thut dergleichen auch noch, und will ſolches thun
biß an der Welt Ende. Cedriſtus hat etliche geſetzt zu Apoſteln etliche
aber zu Propheten etliche zuvangeliſten etliche zu chirten und Leh
rern daß die cheiligen zugerichtet werden zum Wercke des Amtes
dadurch der weib Chriſti erbauet werde. Epheſ. ur2. Und alſo re—
det auch noch GOtt der HERR, der Machtige, und ruffet der Welt vom

Aus Zion iſt zwar angebroJef ger Shlnn be grhesis; hat auch ſein Heyl laſſen
vertundigen fur den Volckern, ſeine Gerectigkeit offenbahren laſſen, unter
allen Heyden ſein Heyl. Pſalm. ö, 1. 2. Pſalm. 95, 3. Pſalm. Gs, 3. Er laſſet
uns und aller Welt auch noch den Weg zur Verſohnung mit ihme offenbah—
ren, ſolchen anjunehmen uns bitten und flehen/ heilſamlich nöthigen: So
ſind auchwir nun Bothſchaffter an Chriſtus Statt denn GOCT
vermahnet durch uns. Sobitten wir nun an Cehriſtus Statt laßteuch verſohnen mit GOtt. 2. Corinth. 3, 20.

raunn As wir nun dermalen uber unſern vorgegebenen LeichenSpruch
Ed mit einander betrachtet haben ,da wir haben angeſehen: Breviarium

tęconciliationis ſacro- ſanctum, Pauli heiliges Verſohnungs
Buch;



Buch; das hat denn unſer ſeliger Herr OberBurgermeiſter auch in
ſonderheit zum offtern heilig erwogen, und daran ſeiner Seelen Vergnu

gen gefunden. Dieſer unſer Tert war ſein geiſtl. INanual und chand
Buch welchen Er am allerliebſten auffſchlug, und daruber ſeine gottſe
lige Andacht hatte, daruber ſeine Seele gedachte, in dieſem HandBuche fin
de ich, daß auch GOtt mich in ſeine Hande gezeichnet. El. 49., 16. Unter der
Welt, welche Chriſtus verſöhnet hat, ſtehe auch ich, auch mich gehet das
Wort der Verſohnung an; und, wenn ich nun dereinſten ſterbe, o ſoll die
ſes mein Sterbe-Kiſſen ſeyn:

In Chriſti Wunden ſchlaff ich ein
Die machen mich von Sunden rein:

Ja Chriſti Blut und cZerrlichkeit
Iſt meine Zier und EhrenKleid:

Damit will ich vor GOtt beſtehn
Wenn ich zum chimmel werd eingehn.

Es war dieſer Spruch nicht allein ſein Manual, ſondern auch ſein beſtes
Cordial und LabeSpruch: Jn ſeiner Kranckheit, lenten und groſſeſten
Schmertzen erklarete Er ſich glaubig: Er halte ſich an GOttes Gnade in,
Chriſto JEſu, der auch Jhn mit GOtt verſohnet, und von dieſen Gedan,
cken wollte Er ſich weder Schmertzen, noch den Teuffel, noch einigen Feind,
abwendig machen laſſen. Er wuſte, daß beſondere Macht-und Glaubens
Spruche deßwegen in der heiligen Bibel mit groneren Buchſtaben gedru
cket waren, daß man deſto mehr darauf ſehen, ſolche uberdencken, und in
das Hertz zu drucken gefliſſen leben ſollte: Den erklarten Spruch aber hat
te Er ſich ſelbſten mit den groſſeſten Litteren ins Hertz und in die Seele ein
gedrucket, um darnach ſeinen Chriſtenthums-Lauff zu richten, und dadurch

unter ſeinen Sunden ſich auffzurichten, in Noth u. dem Tode ſelbſten Troſt
zu finden. Durch dieſes alſo glaubig-gebrauchte Hand und Verſ ohnungs
Buch hat Er auch nunmehro erlanget, daß Jhn GOtt eingezeichnet in ein
ander Buch, nehmlich in das Buch des Lebens des ewigen Lebens, dahin

Jhm ſein GOtt derSeelen nach bereits verholffen: Dem Leibe nach hat Jhn
Gott eingeſchrieben in das Buch der Ruhenden nach dem, was wir leſen
Offenb.14,13. Schreibe ſelig ſind die Todten die in dem HErrnſter
ben von nunan ja der Geiſt ſpricht daß ſie ruhen von ihrer Arbeit
denn ihre Wercke folgen ihnen nach. Wornach Er denn auch ſehnlich ver
langete, ſagende zu ſeinen lieben Kindern und mir: Ach wie wohl wird mir,,
ſeyn, wenn ich in der kuhlen Erde ruhen werde! Was uns anbetrifft, ſchrei,
ben wir Jhn mit unſerm beſtandigen Andencken ein in das Buch der
Frommen davon jolſ. io, tz. in das Buch det Redlichen davon 2. Fam.
1, 18. Denn wir kennen thn nitht anders als einen auffrichtiaen und redli
chen Mann, ein rechter  eſraelite, in dem kein Falſch war: Als ein ſolcher

bekannt geweſen, wohl angeſchrieben bleiben. Aber wo ſchreiben wir denn
wird Er auf unſerem Rathhauſe, in unſerer Stadt, und anderweiti g woEr

die hinterlaſſene Leidtragende hin? Die, ſo es am nechſten angehet, hat
GoOT1D eingeſchrieben in das Buch der Wayſen und da ſolches vor Jah
ren geſchehen auf das eine Blat der Mutterloſen, ſo hat Er Sie nun auch
gezeichnet auf das andere, der Vaterloſen Wayſen. Diß iſt eine betrubte
Einſchrifft, ſo uns alle zum Mitleiden beweget! Doch auch dieſe iſt voller
Troſt; denn nicht ein Menſch, ſondern GOtt, der allerbeſte Vater, hat Euch
auch eingezeichnet, deſto genauer auf Euch zu ſehen, und zu verſorgen, wenn
Jhr um deſto mehr im Glauben und Gottſeligkeit an Jhm hangen werdet,

D um



»Deore. Cineector uuf vrer Oniverlitätpat ſeine Mairicul, darinnen die Studenten und Univerſitats-Verwandten
immatriculiret ſeyn: Ein StadtRath hat ſein gewiſſes Buch, darinnen
aller Burger Nahmen geſchrieben; GOTT hat auch ſein gewiſſes Way
ſenBuch, darein Er immerzu welche Elternloſe einzeichnet, und dann vor

Aandorun aui t

IIIIIIIIIIIò. Puuii helliges Ver—ſohnungs /Buch auch auffzʒuiegen geiſtlich nachzudrucken, und zu unſe
rem Gebrauch in unſeren Seelen beyzuleaen, damit wir durch dieſes kön
nen aut machen und erſeron Ê  Ne-

Yeuyrnvmtrtin in Worten, gzeilen und gantzenColumnen fertig hinfetzet, oder zum Drucke darſteliet. Hernach gelanget
der Satz an den Drucker, der ſolchen vermittelſt der Preſſe und der Farbe
auf dem weiſſen Papier kenntund leſerlich aufftraget und abdrucket, daß
die gantze Form, alle Worte, Buchſtaben und Puncte auf dem Pappier ſte
hen, und mit Luſt geleſen werden konnen. Von dar kommts an den Corre-
cdtor, weils nicht wohl moglich, dan bey dem erſten Satz und Abdruck alles
gantz genau getroffen, und ohne Fehler kan dargeſtellet werden. Jſts denn
corrigiret, georucket, und das Buch verfertiget, ſo gehorets vor den Leſer zu
deſſen guten Gebrauch und Nutzen. Laſſet uns aiſo gebahren und verfah
ren mit unſerm Pauliniſchen Verſohnungs-Buche welches, als wir ge
horet haben, alle Welt, demnach auch uns anagehet. und an 2

unſere Sunde und GOttes Feindſchafft. Wir ſind auch ein
Theil mit von der Welt, von der boſen Welt, der Schaar der Feinde GOt
tes, ſolche ſind wir, leider!von Natur, und von uns ſelbſten; denn die gan
tze Welt liegt im Argen. 1. Johann.5, iq. Und dieſer Herr und Haupt iſt

oronere, der arge boſe Feind, der Herr der Welt der in der Finſternißdieſer Welt herrſchet. Epheſ. 6. ie. Mir traaen auch in une a

ä— uu tiaglicheFeindſchafft des uber alles Liebens wurdigſten GOttes: Wiſſet ihr nicht
daß der Welt ECreundſchafft GOttes Feindſchafft ift? Wer der
Welt Freund iſt der iſt GOttes Feind. Jac. 4 4. Wenn wir ſundigen,
ſo fuhren wir uns gegen EOtt nicht auf als ſeine Freunde. Jhr ſeyd meine

Freunde, ſo ihr thut, was ich euch gebiete, ſaget unſer Heyland. Joh. iz,1 4.
Wenn wir nun aber dieſes nicht thun, ſondern dargegen handeln und ſun
diaen, ſo ſind wir freylich nicht ſeine Freunde, ſondern werden ſeine Feinde.
Sunde iſt der ZanckApffel zwiſchen GOtt und dem Menſchen, das Feuer,
welches den Zorn GOttes anzundet, das Ubel, welches ſeine Gerechtigkeit
verletzet, und machet, daß GOTTdes Menſchen Feind, und ein Racher der
Verletzung ſeiner Majeſtat wird, nach der Ausſage des Apoſtels: GOt

tes



tes Zorn wird vom Himmel offenbahret uber alles gottloſe Weſen und Un
gerechtigkeit der Menſchen. Rorm. „18. Gleichwie die ſchwartzen und dicken
Wolcken, welche Platzregen, Donner u. Blitz geben, aus der Erden, und die
ſer auffſteigenden Dunſten, ihren Urſprung haben; alſo kommet aller zorn
GOttes und ſeine gerechte Gerichte her von der Menſchen Sunde, de re
duæagriuæræ ronαο, vαο &c. die Suünde iſt die Mutter des Krieges, der
Kranckheiten, des Hungers und aller Straffen. Ein gewiſſer Englander
ſchreibet: „Durch die Sunde haben alle Menſchen GOtt verlohren; wir.
verliehren uns ſelbſten nimmer, als wenn wir GOtt verliehren, und un,
ſern GOtt verliehren wir nicht, als nur, wenn wir ſundigen. Esiſt ehe,
dem ein Lyſimachus geweſen, der ſein Knigreich um einen Trunck Waſſer,
verlohren hat; und wir alleſamt haben in Adam unſern GOtt verlohren,
durch einen Apffel-Biß. Diß iſt ein ſehr groſſer Verluſt, unſern GOtt zu,,
verliehren! Es kan ein Kind ſeinen Vater verliehren, und dennoch leben:,
Ein SchiffMann kan ſeinen Ancker verliehren, und dennoch fortſegeln;,
aber, wenn die Welt die Sonne verliehret, ſo verliehret ſie alles: Und wenn,
der Menſch ſeinen GOtt verliehret, ſo verliehret er den, der beſſer iſt denn,

alles.  So elende Leute ſind wir, die wir Sunder ſind, und ie weniger
wir ſolches erkennen, ie mehr ſind wir es: Wenn wir es aber recht erkennen,
und glauben, ſo entſpringet in uns eine Sehnſucht nach der Hulffe, und neh
men ſolche begierig an, wie ſie uns GOttes Wort anbeut; immaſſen wir
auch ſetzen aut die andere Columne

GOttes Liebe und Freundſchafft welche Verwundernswurdig
daraus erhellet, daß GOtt mit der ihn beleidigendenWelt ſich wieder hat ver
foöhnen wollen, und darzu ſelbiren den Anfang gemacht, den Weg gebahnet,
die Verſöhnung gewürcket, nicht aber, wie Er mit allem Rechte aar wohlge
koñt, aus ihr eindldama u. Zeboim gemacht: GOtt war in Chriſto und
verſohnete die Welt mit ihmſelber. Wenn ein Weib ihrem Mane untreu
worden, ſo wird er nicht leicht ihre Liebe mehr fordern, er achtet ſie ſeiner,
und ſich ihrer Liebe unwerth; fordert er aber ja ihre Liebe, ſo iſts eine An
zeigung eines zur Verſohnung geneigten Gemuths: So iſts auch mit un
ſerem GOtt und mit uns; es iſt zu verwundern, daß Er zu den untreuen
und durch die Sunde verleiteten Menſchen annoch eine Neigung und Liebe
traget, ſich mit ihnen verſohnen will, und annoch ihre Gegenliebe erwartet.
Ein Licht ſcheinet nie heller, als in der groſſeſten Finſternin: Der Diamant
ſpielet am ſchonſten, wenn er auf einem ſchwartzen Grunde ſtehet; und die
Liebe GOttes iſt am herrlichſten zu erkeñen, daß er ſolche gegen ſeine Feinde
u. Beleidiger geneiget. Darum preiſet GOtt ſeine Liebe gegenuns daß
Chriſtus fur uns geſtorben iſt da wir noch Sunder und ſeine Fein
de waren. Kom. 5.8. Wie hat der cErr die Leute ſo lieb! Deut. z33.

Laſſet uns ſetzen auf die dritte Columne: Der Verſohnung Wun
der-Krafft. GOTTwar in Cohriſto und verſohnete die Welt mit
ihm ſelber ſaget unſer Tert; Derjenige leiſtete die Verſohnung, in wel
chem die gantze Fulle der Gottheit leibnafftig wohnete. Coioſl. 2, 9. Der
konnte denn auch ein der unendlichen Gottlichen Gerechtigkeit gleichgulti
ges Loſegeld bezahlen. Konnte gleich der Menſch nichts geben ſeine
Seele zuerloſen Matth. 16, 26. konnte auch kein Bruder den andern
erloſen noch GOtt iemand verſohnen daß ers muſte laſſen anſtehen
ewiglich: ſalm. 49,9. So war doch GOtt in Chriſto allgenug, die gan
tze Welt zu verſohnen: Nun ſind wit GOtt verſohnet durch den Cod
ſeines Sohnes. Rom.5, i1o. Ein Moſes, der wider den Riß ſtunde, und
bath, daß GOtt ſeinen Zorn von ſeinem Volcke abwenden wollte, war hier

D 2 nicht



is Chriſtliche LeichenPredigt.
nicht genug. Exod. zr, in. Ein Aaron, der mitten unter die Gemeine lieff,
und zwiſthen Todte und Lebendige trat, und das Volck verfuhnete, wurde
hier nichts gegolten haben. Numer. 16, 47. ſeq. Ein Joab, der einen Konig
mit weiſer und freundlicher Furbitte mit ſeinem boſen Sohne ausſohnete,
2.Sam. 14, z3. wurde alles vergeblicth angewendet haben. Es muſte ein Ho
herprieſter kommen, der GOttes Sohn ſelbſten war, und durch ſem eigen
Opffer die Sunde auffheben. An dieſem haben wir die Erloſung durch
ſein Blut nehmlich die Vergebung der Sunde nach dem Reichthum
ſeiner Gnade. Epheſ. i,7.

Laßt uns ſetzen auf die vierdte Seite: Die allerbeſte Rechenſchafft.

Und rechnete ihnen ihre Sunde nicht zu. Das iſt eine erfreuliche Zu
jammenrechnung, wenn man einem vermogenden und gutigen Gtaubiger
bey der Berechnung zwar viel ſchuldig bleibet, aber dieſen um Nachlaß an
ſvricht, und dieſer die gantze Schuld caſſiret. Welchergeſtalt der gottſelige
Scriver ein Exempel anfuhret von einem begutherten Kauffmann, der mit
ſeines verſtorbenen Bruders Wittwe Rechnung anſtellte, und, da ſichs fan
de, daß ſie ihm an die 6oo. Thaler ſchuldig blieb, fragte er ſie: Wie, womit,
und wann ſie zu bezahlen gedachte? Sie antwortete mit Thranen: Sie
wollte ihm ihr Haus angeben, und ſonſten thun, was ſie konnte. Er ver
ſetzte: Mit ibrem Hauſt iſt mir nicht gedienet, und nahm die Feder, uberſtrich
in ſeinein Buche die gantze Rechnuna, ſprechende, es iſt alles bezahlet! Aber
noch weit beſſer iſt die Rechenſchafft; wenn GOtt uns unſere Sunde nicht
zurechnet; wenn Er dieſes thun wollte, ſo wurde vor ihm kein Lebendiger
beſtehen, animam debemus! alle wurden zum Abgrund der Höllen geben
muſſen. Nun aber konnen wir uns durch den Glauben zurechnen JEſu
Verſohnung, Verdienſt und oherechtigkeit, und GOTT rechnet uns ſo
dann nicht zu unſere Sunde, Grr anenret uns unſere Sunde, die Hand
ſchrifft ir mit der rothen Farbe unneranserſöhners durchſtrichen, ſo iſt an

 1

uns nichts verdammliches. Ach ſelig ſind die welchen ihre Ungerech
tigkeit vergeben ſind welchen ihre Sunde bedecket iſt. Selig iſt der
Maann welchen GOtt keine Sunde zurechnet. Rom. 4,7. 8.

Alſo W. L. laſſet uns gei kliche Setzer werden und die ietzo be
ruhrte Stucke zu unſerem Verſe hnungs Buche zuſammen ſetzen. Laſſet

uns aber hiernechſt auch dergleichen Drucker werden und dieſes auff
tragen nicht ſo wohl auf Papier, auch nicht alleine in unſer Gedachtniß, ſon
dern auf und in unſer Hertze, in unſere Seele, zu deren Beruhigung und
Heiligung. Der weiſe Mann wunſchet: O daßich konnte ein feſt Sie
gel auf mein maaul drucken daß ieh dadurch nicht zu Fall kame. Sir.
2z. i. xaſſet uns dieſe Lehren auf unſer Hertz drucken; wahrhafftig, wir
werden dadurch vor dem Fall, vor dem Verfall in das auſſerſte Verderben
bewahret werden. Sind wir GOttVerſ ohnete, ſo wird ſichs auch wohl
ſterben lanen, denn wir ſterben in den Armen eines allgutigen Vaters, auf
dem ſannten Kiſſen eines unendlichen Loſegeldes; und ſo fahret unſere See

le aus als eine Freye zu den Geiſtern der volltommenen Gerechten. O
wohl uns, wenn wir in getroſter Zuverſicht von unſerem Heylande ſagen

tonnen: Der Glaube druckt mich feſt an dich/
Du biſt mein cheyl und Seuen

Dubiſt mein Croſt du biſt mein chort
Du biſt mein Alles hier und dort;

Und das iſt meine Freude!

Aber,
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Aber, wir muſſen auch werden Correckotes, Verbeſſernde wir

mogen unſern Satz noch ſo gut ſetzen und unſern Druck noch ſo wohl wah
ren, ſo werden wir in dieſem Leben doch immer annoch zu corrigiren und

zu verbeſſern finden. An unierem hochheiligen Verſohnungs Buche iſt
zwar nichts zu verbeſſern, GOtt der Heilige Geiſt hat es vorgedrucker nur

F
muſſen wir daſſelbige bey uns, und in unſerer Seele recht n ſchen, eindru
cken, und dann ausheben und wegthun, was unrichtig, weg chnziden, was
da dem Eindtygck in unſere Seele hinderlich, oder aber denſelbigen beſchmu
tzet und verunnaltet. Da muſſen wir immerzu geſchafftig ſeyn abzuthun,
was uns GOttes Feindſchafft auffs neue zuziehet, des Glaubens verluſtigmachet, GOttes Zorn und Straffe auf uns hauffet. Thomas Adamiſchrei—
bet in ſeiner Auslegung 2. Petr. Wann auf einen allgemeinen Schluß des.,

Koniglichen Parlaments die Gefangene los und ledig gelaſſen werden, ſo,
werden ihnen drey merckwurdige Worter zugeſprochen: Exite! gaudete!,
cavete! Gehet aus! Freuet euch! Hutet euch! Alſo, die auch ihre Befrey,
ung aus dem SundenKercker erlangen, horen gleichſam die Worte:,
Exite, gehet aus von der geiſtlichen Finſterniß zum Licht,verlaſſet die Stri-,

cke des Verderbens, und die harten Sunden-Ketten, erwehlet dafur die,
angenehme Freyheit! Gaudete, freuet euch darum, und eure Seelen muſ,
ſen frolich ſeyn in dem HErrn ihren GOtt, denn er hat euch erloſet aus der,
Hand des Teuffels, Er hat euch aus dem Rachen der Hollen heraus geriſ,
ſen, und zu Ehren gemacht. Cavete, hutet euc aber auch, daß ihr nicht,wiederum mit Sunde beſchweret werdet, und als die Saue nach der,
Schwemme euch wiederum in den Koth waltzet. So haben wir denn.,
auch uns zu huten, daß wir unſern GOtt nicht auffs neue mit Sunden be
leidigen, und mit Laſtern uns beſudeln, und, wo ja was von Unrecht und
Sunde mit unterlaufft, ſolches bald abzuttellen undzu beſſern, damit wir
nicht in ſchwerere und ewige Feindſchafft GOttes verfallen, alsdann keine
Verſohnung mehr zu gewarten hatten. Jn einer Buchdruckerey iſt an der
Ordnung ſehr viel gelegen, daher iemand mahlete viel Buchſtaben unter
einander geworffen, mit der Uberſchrifft: Quid multæ, niſi ordinatæ?

Was nutzen auch gar viel Buchſtaben
Wenn ſie nicht ihre Ordnung haben?

Auch in unſerem Chriſtenthum, und in unſerem Verhalten gegen einander
muß es fein ordentlich zugehen, iedweder muß fleißig thun, was ihme in ſei
ner Ordnung und Beruffe zukommet, und was ihm die Ordnung, die Sa
tzung der Gebothe GOttes anweiſet: Laſſet alles ehrlich und ordentlich
zugehen. i1. Corinth. i4, 40. Zu dieſes Berorderung laſſet uns annoch ge
dencken an der gottſeligen Alten heiliges Buch von dreyen Blattern da
von das eine roth, das andere ſchwartz, das dritte weiß; das rothe Blat
ſoll uns ermuntern zur tae lichen Betrachtung des blutigen Leidens JEſu
Chriſti, da GOtt in Chrifio war, und verſohnete uns mit GOTT. Das
ſchwartze Blat ſoll uns au Gemuthe fuhren die unausſprechliche Hollen

neue verdienen konnen, wenn wir winentlich ihn beleidigen. Das weine
Pein, die wir mit unſerer :ceindſchafft gegen GOtt verdienet, und noch auffs

Blat laſſet uns leſen die Hoffnung unausſprechlicher Herrlichkett und him
liſcher Freude, damit wir in unſeren Traurigkeiten, auch allen Trubielig
keiten, die zeitlich und leichte ſind, deſto ſtandhaffter jeyn moden. Wir

ſchlieſſen zu GOTTgewendet unſer Buch und unſern Zweck alſo:
Dein Wort iſt mir ins hertz gedruckt,
Das mich mit feſten Troſt erquickt:
Hier hab ich Heyl und Seligkeit,
Und warte mit ZufriedenheitAuf alles, was mirs ſonſt verſpricht,
Denn GOTT verlaßt die Seinen nicht. Amen!

J.N.J.
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Es hat unſer in ſeinem GOTT nun ſeliger Herr OberBurgermeiſter
ſeine auf dieſer Welt Chriſtlich-gefuhrte Wallfahrt groſſeſten Theils
ſelbſten auffgeſetzet, und ſchrifftlich hinterlaſſen; und weil dieſelbige
Chriſtlich und wohl abgefaſſet, ſo hat man auch dieſe und ſeine eig
Worte lieber beybehalten wollen: Es lautet ſeine eigenhandige Nach— ene

richt, wie folget:

7 oν iÊt vir liugliche Erſahrung, daß keinMenſch, er ſey gleich jung, ſtarck oder ſchon, den geringſten Vorzug hat, nicht ſowohl,
als ein Mitteljahriger oder Abgelebter, von dem Tode hingerafft zuwerden. Wel—
ches mich denn auch bewogen, meinen bey nahe vor 20. Jahren angefangenen Le—

bens-Lauff, damit nach meinem ſel. Tode die Meinigen davon Nachricht geben
konnten, zu continniren: Anno 1664. deni2. Novembr. fruh zwiſchen 6. und 7.
Uhr bin ich, Heinrich Urdan, von Chriſt- ehrlichen Eltern in der weitberuhwten
KauffHandels und HanſeeStadt
22n ambürg zur Welt gebohren, mein ſel. Va

i A A

e Êrgje Cuuſfftiunvehte wirvergebohren, und dem Bunde GOttes einverleibet werden, ſo auch den 14. darauf in derSt.
Jacobs-Kirchen geſchehen, durch folgende TauffZeugen: 1. Hrn. Heinrich Rebek

a α ν  A a ô

vrrrprere— 17 2 vooen,mir ein anders vorhatte, wieß ſich Anno 1678. zu Ausgang des Jahres,
kam, die Kunſt Buchdruckerey zu lernen und weilen ich darzu ſond lch

eri eLuſt hatte,
bin ich auch dabey geblieben, und hab edie ſelbe durch gute und getreue Anfuhrung
Hrn. Joachimi Reumanns, damaliaen ker ikmten Univerſitats. W..

druckers in

 -ννννjν ν „ν urn, zu fiuj in Gon.dition verlangete, ſo ich auch annahm; begabe mich dann mit ihm Anno 1687. den
7. Juli zu Schiffe, hatten aber eine ſehr gefahrliche und beſchwerliche Reiſe, indem
wir wohl in drey Hafen, wegen contrairen Windes, mit der groſſeſten Lebens-Ge
fahr getrieben wurden, biß wir am Tage Bartholomai endlich noch geſund in Stock

holm



holm anlangeten. Beny dieſem hielte mich ein halb Jahr auf, und genoß von dem
nunmehr auch ſel. Manne alle Liebe: Jch wurde aber in die Konigl. Buchdruckerey
bey Hr. Nicolaus Wankyff ſel. verlanget, welches ich auch nicht ausſchlug, ſon
dern mich daſelbſt noch uber 3. Jahr auffhielte. Und ob mir wohl dieſes Orts aller
hand gute Vorſchlage gethan wurden, mich allda zu behalten, ſo trieb mich doch mei
ne Begierde immer wieder nach Teutſchland zu reiſen, welches ich auch An. 1691. 8.
Tage vor Pfingſten ins Werck ſtellete, und mit einem Schiffe nach Dautzig reiſete,

en hehieherſt lio cicicrcnd dig
lis-Meſſe, darauf begab mich mit Dantziger Kauff-Leuten uber Stolpe, Star
gard, Berlin und Wittenberg nach der Leipziger Meſſe, da ich den2. Octobr. 1691.
glucklich angelanget. Da aber an dieſem Orte keine mir zutragliche Condition
zu haben war, nahm ich eine nacher Jena an, in die damals noch in ziemlichen Flor
ſtehende Niſiſche Druckerey, woſelbſt mich aber nur biß zur Oſter-Meſſe auffhielte,
darauf wiederum auf Leipzig wandte, um meinen Fuß weiter zu ſetzen. Es fugte ſich
aber, daß ich daſelbſt meinen Vorfahren, Hrn. Johann Rudolph Lowen ſel. antraff,
und weilen derſelbe mich noch von meinen Lehr-Jahren her kannte, trug er mir in ſei
ner Druckerey Condition an, worauf ich nach Nudolſtadt reiſete, und daſelbſt den
28. April 1692. glucklich angelanget. Hier ſtunde nun bey dem wohlgedachten ſel.
Hrn. Lowen ein gantzes Jahr in Condition, da es denn dem lieben GOTdTgefallen,
ihn von dieſer Welt ſelig abzufordern. Woraufich von der damaligen hinterblie

benen Wittwen Hrn. Vater, Nicolaus Heylanden, Hoch-Grafl. Schwartzburgiſ.
Renth-und Cammer Schreibern, der Buchdruckerep. als Factor vorgeſtellet wor
den, welcher ich auch nach meinem beſten Wiſſen in die anderthalb Jahre vorgeſtan-
den, biß ich endlich auf vorher zu GOtt abgeſchicktes Gebeth, auch gnadigſten Con-
ſens Jhr. HochGrafl. Gn. Hochſel. Andenckens, auch der annoch lebenden Eltern
und Freunde, mich mit vorgedachter Wittwen, Frauen Chriſtinen Amalien, ehelich
verlobet, ſolches Chriſtliche Werck auch am i6. Septembr. 1694. durch Prieſterli
che Copulation in allhieſiger StadtKirchen offentlich vollzogen worden. (So
weit des wohlſel. Hrn. Ober-Burgermeiſters eigenhändigauffgezeichnete Worte.

Jn dieſer Ehe nun hat der allgutige GOtt, wie andern, alio auch beſondern Kin

der-Segen, genadig verliehen/ und zwar (1) eine Tochter, Marien Sybillen, geboh
ren den 26. May 1695. welche A. 1715. allhier an Hrn. Joh. Georg Kahlen, Burgern

und Gold-Arbeitern in Saalfeld, verheyrathet worden: Von welcher Jhn GOtt
auch die Freude, GroßVater zuwerden, erleben laſſen. (2) Eine Dochter Julia
nen Catharinen, gebohren den zo. Octobr. 1697. (3) Einen Sohn, Ludwig Fried
rich benahmet, gebohren Anno 1700. den Januar. welcher aber gleich nun vor 5.
Jahren in der Bluthe aller guten Hoffnung an der damals graßirenden Seuche mit
hingeriſſen wurde. (4) Eine Tochter, benahmet Traugott Aemilia, gebohren A.
1702. den z1. Martii. (5) Einen Sohn ,benahmet Friedrich Anthon, gebohren den 7.

May 1704. Es hat GOtt neben dieſem erwunſchten Kinder-Segen auch dieſe Ehe
mit vielen andern Guten, Friede und Gedeyen begnadiget, und menſchlichen Ermeſ
ſen und Wunſche nach nur daran es erwinden laſſen daß dieſelbige Anno1706. den
3. Map durch einen fruhzeitigen Tod von dem nun auch ſel. Herrn Burgermeiſter, als
hertzinnigſt-geliebten Ehe-Herrn, getrennet worden. Ob nun wohl der weit
laufftige Haushalt und vielmalen nothiges Verreiſen dem wohlſel. Herrn Ober
Burgermeiſter eine anderweitige und baldige Heyrath anriethen, ja darzu nothi zten,
ſo hat Er dennoch erſtlich, und zwar nach andachtig zu GOtt abgeſchickten Geeth,

nch Anno 17io. anderweitig zu verheyrathen entſchloſſen, in welchem Jahre Er den
25. Febr. mit der damaligen Jungfer Annen Barbaren, gebohrnen Sauerbreyin,
weil. Tit. Herrn Friedrich Abraham Sauerbreys, des HochFurſtl. SachſenHen
nebergiſchen gemeinſchafftlichen Gymnaſii wonlverdientgeweſenen Sub-Conre-
coris, nachgelaſſenen alteſten Tochter, zu Schleußingen durch Hrn. Diaconum
Amarelii dffentlich und andachtig copuliret worden. Jn dieſer andern Ehe hat

E2 Jhn
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Jhn Gott mit zwo Tochtern geſegnet, davon die erſtere benahmet Catharina Mar
garetha, welche aber im q. Monath nach ihrer Gebuhrt und Tauffe in ihrem Heylau
de wieder ſelig verſchieden. Die andere, ſo in des Wohlſeligen Abweſen An. 1712.
den i4. Octobr. gebohren, benennet Maria Juliana, lebet annoch, die ihre ſel. Frau
Mutter nicht gekannt, den Herrn Vater ſel. auch allzuzeitlich miſſen muß; nachdem
jene 1o. Tage nach ihrer Gebuhrt in ihren 6. Wochen unvermuthet, iedoch ſelig, die

ſe Welt geſegnete, und dadurch ihren Ehe-Herrn abermals in den betrubten Stand
eines Wittwers ſetzte, auch die Sorge fur ſein weitlaufftiges Highöweſen Jhm al
leine uberließ. Jn ſolchem Stande iſt Er nun biß an ſein ſel. Enoe verblieben, hat
zu ſeiner Bergnugung immittelſt die Gnade gehabt, daß ſeine Jungf. Tochter her
an gewachſen, dem Hausweſen ſich unterzogen, und dermaſſen angenommen, daß Er
ſich auf ſothane hat verlaſſen konnen. Jm ubrigen kennet ieder den Wohlſeligen,
wer ihn gekeüet, nicht anders als einen beſonders verſtandigen, geſchickten, auffrichti
gen und redlichen Biedermann; welches auch gnadigſte und hohe LandesHerrſchafft
nun vor 22. Jahren bewogen, Jhm die Stelle eines Burgermeiſters bey hieſigem
HochEdlen und Wohlweiſen StadtRath aus gnadigſter Neigung anzutragen
und anzubefehlen, welchem Amte Er auch mit behoriger Treue und Dexteritat vor
geſtanden. Hieſiger Stadt Beſtes hat Er geſuchet und befordert, indem Er ſeint
Druckerey in guten Flor gebracht, auch erhalten, und dadurch eine gar groſſe Sum
me Geldes nach und nach hieher ins Land gebracht, das da hier ſich wieder vertheilet
und circulirethat. Er war auch ein tronjmer. und wohlthatiger Mann, der da ger
ne den Armen, dem Nechſten, und auch hieſiger Prieſterſchafft gutes gethan hat, in
dem Er durch ſo manch werthes Buch unter unierm wenigen Bucher-Vorrath ſich
ein gutes Andencken gemacht. GOttes Wort war, wie wir bereits gehoret haben,
Jhme wohl bekannt, das liebete Er, kam auch, wenn Er hier zugegen, fleißig zur of
fentlichen Anhorung deſſelbigen. Seine Beichte hat Er vor ſeinem GOtt iedesmal
mit beſonders andachtigen Gebehrden. und aur ſeinen Zuſtand eingerichteten Wor
ten abgeleget, und keinen Zweiffel hinterlaſſen, daß Er gerechtfertiget in ſein Haus
gegangen. Alſo war denn nun ſein Gewerbe, Wandel und Werhalten bey uns gar
angenehm und werth, dermalen aber nun bey uns die ſehnliche Klage, daß wir ſeiner

nicht langer haben genienen ſollen. Des Seligverſtorbenen Kranckheit anreiAgyon

chend, ſo hat ſolcher nun ſchon etliche Jahre her uber kurtzem Odem und Engbruſtig
keit geklaget, welche Beſchwerung ſich denn inimer mehr und mehr vermehret, ſo,
daß Er auch in denen nechſtverwichenen Fruhlings und SoinmerDTagen wenig die
ſerhalb ausgehen konnen. Vor nunmehro ſieben Wochen verlohr ſich aller Appe-
tit und Schlaff, und bekam der Selige geſchwollene Schenckel, worbey ſich die Eng
bruſtigkeit um ein merckliches mehrete, die Geſchwullſt uberhand nahm, und eine vol
lige Waſſerſucht daraus entſtand: Ob nun ſchon alle erdenckliche Mittel ſo wohl
von S. T. Herrn Rath und LeibMedico, Hrn. D. Cellario, wie auch T. S. Herrn
Lic. Heuniſchen, StadtPhyſico allhier, angewendet worden, ſo haben doch die
Kräffte ſich nach und nach verlohren, und die Geſchwullſt von Tage zu Tage uber
hand genommen, ſo, daß zu deſſen Wiedergeneſung man ſchlechte Hoffnung machen
konnen. Am vergangenen Sonnabend Nachmittags um 1. Uhr uberfiel denſelben
ein ſehr ſtarcker und langanhaltender Froſt, worauf denn groſſe Hitze nebſt ſtarcker
Beangſtigung der Bruſt folgete, welches ſich gegen Abend noch mehr vermehrete.
Worauf Er mich, als ſeinen geweſenen BeichtVater, hat zu ſich ruffen laſſen, ſo
dann in meiner Gegenwart vor ſeinem GOtt ſeine Beichte und Bekanntniß der Sun
den dermaſſen abgeleget, daß Er ſein gantzes Leben durchgienge, die unzehlich dar
innen genoſſene geiſt und leibliche Wohlthaten GOttes und Befrevung von ſo vie
len Gefährlichkeiten erkannte, dagegen ſeine Sunde und Ungehorſam gegen GOtt
mit groſſer Wehmuth bekannte, aber doch auch feſtglaubig die Vergebung hoffete
und bath, und dieſes unter ſolchen Hertz ruhrenden und von dem Heiligen Geiſt ſon
der Zweiffel erweckten Worten, daß die Abſolution mit milden Thranen Jhme ge
ſprochen werden muſte. Ob nun gleich ſeine Schmertzen und Angſt ſehr groß waren,

hat



hat Er dennoch keine Ungedult oder einiges Murren von ſich mercken laſſen: Sein
Leib lidte, aber ſeine Seele freuete ſich in ſeinem GOtt, der ſich ſeiner auch in ſeinem
Letzten hertzlich angenommen, alle ſeine Sunde hinter ſich zurucke geworffen, und mit
den krafftigſten Kennzeichen ſeiner Gnade und Verſohnung, dem wahren Leibe und
Blute JEſu Chriſti Jhn erfreuet, alſo zu der letzten, auch allerbeſten Reiſe geſtarcket.
Er betete andächtig, Er ſeuffzete hertzinnigſt, Er ſang, ſo viel die Schmertzen zulieſſen,
inbrunſtig mit, ſein Vertrauen auf ſeinen Heyland und deſſen vollgultige Verſoh
nung war Felſen-feſte gegrundet. Wie groß auch die Angſt und Bangigkeit ſei—
nes Leibes warp war dennoch ſein Verſtand annoch richtig, gut, und ſahe man wohl
aus ſeinen Worten und Bezeigen, daß Er auf alles genau Achtung gebe: Seine
Kraffte waren auch noch ziemlich, daß man noch immer einige Hoffnung ſchopffete.
Jmmittelſt wurde Er Abends nach 8. Uhren Chriſt-Prieſterlich eingeſegnet, und
der allgutigen Hand ſeines GOttes in Krafft der Verſohnung ſeiner durch JEſum
Codriſtum andachtig befohlen. Alſo hat Er ſeinen letzten Kampff wider Noth und
Tod fortgefuhret biß nach 11. Uhren, da Er noch immer bey volligem Verſtande war,
Jhm ſein lieber GOLT auf einmal die Schmertzen des Todes auffloſete, und ſeine
Seele zu ſich nahm; da Er ſeine muhſame Pilgrimſchafft gebracht auf 55. Jahre,
weniger rz. Wochen und 4. Tage.

PARENTATIO.
Gehalten von

M. Johann Heinrich Ackern/ Ke

Zyuchſtaben geſchickt zuſammen ſetzen iſt eine Kunſt, die, nachdem Gut
 m tenberg (a) das Eiß gebrochen, ſich ungemein ausgebreitet, und nun

ter die Seltenheiten zehlen muß. Ezechiel (b) iſt der Erſte, von dem man dieſes lie

a mehro ſehr gemein worden iſt. Aber Buchſtaben, oder aus Buchſta
J benzuſammen geſetzte Schrifften eſſen, iſt eine Sache, die man billig un

ſet. GoOtt ſagte zu ihm: Du MenſchenKind, du muſt dieſen Brief, den ich dir ge
be, in deinen Leib eſſen, und deinen Bauch damit fullen. Ezechiel gehorchte, aß
ihn, und er war in ſeinem Munde ſo ſuß, als Honig. Dem Ezechieli iſt Jonannes
(c) gefolget. Dieſer ſahe einen ſtarcken Engel, der zugleich auf dem Meere und auf
der Erden ſtund, ein Buchlein in ſeiner Hand hatte, und horete die Stimme vom

Êe ç r  4

(a) Celeb. Struvii introd. in notitiam rei litterariae cap. XI. S. ſ.

(b) Erech. III. 1.
(c) Apocal. x, s. ſeqg.(ch obſeruat. Hallenſ. tom. RAEærnuat. VIIIJ. S. 3. nüt. h. pP. 277.
Ce) Siehe das compendioöſe Geunren. Lexicdn ſinb voce Oldenburger.

l
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(f) Clericus in arte critica Part. ĩ. Sect.1. cap. IV. J. 1. P. 167.



22 PARENTATIO.fur ungerzimt, wenn ſie nach dem Zeugniß des Busbequii ſagen: Reliquas natio-
nes ſcriptam in libris habere ſapientiam, Tartaros libros ſuos deuoraſſe: id-
eo in pectoribus eam habere reconditam, quo promant cum opus ſit, vel-
uti diuina fundant oracula; andere Nationes hatten ihre Weisheit in Buchern
geſchrieben, die Tartarn aber ihre Bucher gefreſſen; derowegen hatten ſie ihre Weis
heit in Hertzen, woraus ſie, wenn es vonnothen, gleichſam gottliche Ausſpruche ho
len und vorbringen konnten. Wir haben ietzo zu ſeiner RuheStatte einen Mann
gebracht, der ſich nicht nur durch ſeine beſitzende vortreffliche Wiſſznſchafft in der
loblichen BuchdruckerKunſt einen groſſen Ruhm erworben, ſondern dem man auch
dieſe Seltenheit nachruhmen kan, Er habe die beſten und ſowohl ſeinem Chriſtenthum
als Stande nutzlichſten Bucher gegeſſen, ſein Gemuth und Leib damit erfullet, und
daraus, als einem ſchonen Schatz, die allerherrlichſten Ausſpruche genommen, und
bey vorfallenden Gelegenheiten gleichſam ausgeſchuttet. Es iſt der Wohl-Edle
und Wohlweiſe Herr Heinrich Urban Hochverdienter Ober-Burge
meiſter und HochFurſtl. Schwartzb. Hof-Buchdrucker, Urban der Erſte,
der die Buchdruckerey allhier in Flor gebracht, GOtt gebe, daß man nicht ſagen
durffe, Urban der Letzte.

Ehe ich die Bucher, welche unſer ſeliger Hr. Burgemeiſter gegeſſen, nahm
hafft mache, ſo muß ich erſt erklaren, was ich durch das Buchereſſen verſtehe. Der

ſelige Probſt Muller ichrejbet in einer Diſſertation (g) uber das R. cap. der Offen
bahrung Johannis alf: irnpraoprie verbum deuorare de libro ſumitur exa-
cte cognito. Ita Cicero Catonem voeat helluonem librorum ob lectionem
multam et vtilem. Grotio interprete ſignificat comprehenſionem, quam
ſequitur meditatio quaſi concoctio quaedam. Hinc quae bene diſcimus, ea
dicimur in ſuccum et ſanguinem vertere. Cluuero libri dicuntur deuorati,
quando auide perleguntur, æt, quae in iis ſeripta, penitius cognoſcuntur, et
in viſeera cordis recanduntur, mernoriaeque tabuiis inſcribuntur. Das iſt:
Buchereſſen wird uneigentlicher Weiſe von einem Buche geſagt, das man genau
inne hat. Go nennet Cicero den Catonem einen BucherFreſſer, wegen des vie
len und nutzlichen Leſens. Nach dem Grotio bedeutet es eine Faſſung, auf welche
die Uberlegung als eine Verdauung folget. Dahero ſpricht man, daß dasjenige in
GSafft und Krafft verwandelt ſey, was man wohl gelernet. Nach dem Cluuero
heißt Buchereſſen, Bucher mit Begierde leſen, was darinnen enthalten, ſich genau
vekannt machen, daſſelbe in das Eingeweide des Hertzens verbergen, und in die Ta
feln des Gedachtniſſes ſchreiben. Viele Worte, aber einerley Verſtand. Jn die
ſem Verſtande hat unſer ſel. Hr. OberBurgemeiſter beſondere Bucher, Bu
cher von beſondern Nahmen gegeſſen, und in das Eingeweide ſeines Hertzens, als die
allerkdſtlichſten Speiſen, verſencket. Das erſte Buch heißt Dulee Amarum, Bit
terſuß. (n) Hierdurch wird verſtanden die heilige Schrifft, welche dieſen Ditel
von Auguſtino, Origene, Hilario und andern ethalten. Obbelobter Müllerus
hat hievon dieſen artigen Vers gemachet:

Dulcis amarities librum guſtaſſe Iehouae.

Wer fleißig GOttes Bucher lißt,
Der ſchmeckt, was bitter -ſuſſe iſt.

Das Bittere iſt das Geſetz, welches durch ſeine Schreckworte offt Krimmen im Lei

be

Diſſertatio de dalci amaro Jenae MDCILXXVI. ſect. II. S. 15. Sonſt ſtehet
auch ein artiger locus bey dem Cicerone lib. IV. ad Atticum epiſt. X. oder nach andern

Xxi. Nos hic voramus litteras cum homine miritico (ita me hercule ſentio) Dio-
nyſio, qui te omnesque vos ſalutat, dder yAunuregora æeirra eidtra. Von ſeiner de-

monſtratione euangelica ſchreibet Huetius commentario de rebus ad eum perti-
nemtibus lib. V. p. 114. Ludonicum Bamenium principem Condaeum tantaSS

cupiditate arripuiſſe, atque legiſſe, vt iniEerum ſeptendecim ſpatium totam
deuorarit.

(x) Mulleri diſſertatio de dulci amaro ſect. II. S. t1.
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be machet; das Suſſe das Evangelum, die erfreuliche Bolſchafft von der Gnade

Ober-Burgemeiſter nicht nur gekoſtet, ſondern in Krafft und Safft verwandelt,
und ſein Jnnerſtes damit geſattiget. Hieronymus ſchreibet uber den Ezechie-

lem: Quando aſſidua meditatione in memoriae theſauro librum Domini
condiderimus, impletur ſpiritualiter venter noſter, viſcera ſaturantur.
Wenn wir durch ſtetige Betrachtung das Buch des HErrn in dem Schatze des Ge
dachtniſſes bewahren, wird unſer Bauch geiſtlich gefullet, und unſer Eingeweide ge
ſattiget. O wie offt hat unſer ſeliger Hr. OberBurgemeiſter das Bittere aus
GoOttes Wort gekoſtet und gegeſſen? Wenn Er an ſeine Sunde gedachte, wenn Er
ſich zum heiligen Beichtſtuhl nahete, ſo fuhlete Er das Krimmen von dem Bittern,
demuthigte ſich mit Manaſſe, ſchlug mit dem Zollner an ſeine Bruſt, und ſprach:
GOtt, ſey mir Sunder gnadig! Das war eine Reue zur Seligkeit, die Jhn nicht ge
reuen konnte. Wie offt hat Er aber auch das Suſſe gekoſtet, ſein Jnwendiges da
mit erquicket und ergotzet? Die Macht-Spruche von der Gnade GOttes, von der
Vergebung der Sunden, von der ewigen Seligkeit ſind Jhm zum Honig nicht nur
im Munde, ſondern im Hertze und Leibe geworden. Wenn inder Welt, in dem unru

higen Theile der erſchaffenen Dinge, denen Menſchen etwas Bitteres begegnet ſo
laſſen ſie den Muth leicht ſincken, werden kleinmuthig, und wollen verzagen: hinge
gen, wenn ſie Suſſes genieſſen, werden ſie ſtoltz, und vergeſſen GOttes und des Nech

ſten. Keines von beyden konnte man an unſerm ſel. Hrn. Ober Burgemeiſter
wahrnehmen. Muſte Er gleich mannichmahl in einen ſauren Apffel beiſſen, und in

ſchmertzhafften Kranckheiten Frauen und Kinder verliehren, o verza gte Er niemals,
Er hatte ſo viel ſuſſes aus GOttes Wort geſogen, daß Er dadurch alles Bittere ver
treiben konnte. Das Suſſe aber der Welt, die Sirahlen des liebkoſenden Glu
ckes, konnten Jhn nicht auffblehen, noch ſtoltz machen, weil Er das Bittere aus Got

tes Wort als ein heilſames Medicament dawider brauchete. O unvergleichliches
Buch! Oalleredelſtes Bitter-ſuß! Odaß doch alle Menſchen viele Blätter davon
eſſen, wohl kauen, und ihr Jnnwendiges damit fullen mochten, damit ſie ſichin Gluck
und Ungluck als Helden erweiſen kdnnten, und in jenem nicht zu ſtolsen Narren, in
dieſem aber kleinmuthiae Caninichen werden mochten!

Neben GOttes Wort darff nan vnch andere Bucher leſen und gebrauchen,
Moſes laſe Egyptiſche Schrifften, Paulus (i) Heydniſche Poeten. Unſer ſeliger Hr.
Ober-Burgemeiſter brauchte neben der Bibel ein curioſes Buch, welches den
Titel fuhrete breue longum, Kurtzlang. Der Apoſtel Bartholomaus ſoll nach
dem Bericht der Theologen das Evangelium ein Breue Longum, (L) ein Kurtz
lang, geheiſſen haben. Lang ware es, weil es in dem groſſen weitlaufftigen BucheAltes und Neues Teſtaments geſchrieben und auffgezeichnet; kurtz nach denen Ev

angeliſchen HauptSpruchen, in welchen mit kurtzen und wenig Worten die gantze
Summa und Jnnhalt des Evangelii verfaſſet und vorgetragen wurde. Jch nen
ne das Buch, welches der Herr Ober-Burgemeiſter nebſt GOttes Wort ge—
brauchet, alſo, nehmlich das Buch der Erfahrung. Es wundere ſich niemand daß
ich die Erfahrung mit einem Buche vergleiche. Wie ein Buch aus eintzeln Buch
ſtaben beſtehet, ſo beſtehet die Erfahrung aus vielen ſingularibus, und wie aus vie
len Buchſtaben endlich die Zuſammenfugung eines Werckes entſpringet, ſo wachſet

aus denen vielen ſingularibus ein corpus experientiae, ein Buch der Erfahrung.
Experientia, ſpricht ein beruhmter  Hälliſcher Juriſt, (I) eſt plurium ſingulari-
um collectio et ad vſum vitae applicatio. Die Erfahrung iſt eine Sammlungvieler eintzeln Stucke und Anwendung zum Gebrauch des Lebens. Die Erfahrung

F 2 erwirbt(i) Magnif. Nitſchu myſta ſimplex p. 178.
(x) Siehe lohann Foerſters D. et Prof. Theol. Wittebergenſis Heilbrunn und Luſtgar

ten Chriſtlicher Communicanten p. a. ſoqq.(h) D. io. Friedemann Schneideri, cui multum debeo, fundamenta philoſ. ratio-

nalis cap. II. S. ↄ.



erwirbt man nicht ſo leicht, ſie iſt eine Sache, die viel Zeit und viele Jahre erfordert.
GSie will ein ſtarckes Longum haben: Die Application geſchiehet geſchwinde und
in einem Augenblicke, ſie iſt mit einem kleinen Breui zufrieden. Unſer ſeliger Herr
OberBurgemeiſter hatte dieſes breue Longum wohl inne: Er hatte alle Pun
cten davon gekauet und gegeſſen; es ware kein Wunder geweſen, daß es ihm, wie
man von denen Geheimniſſen groſſer Miniſtres redet, im Leibe verſaulet, und zu ei
nem Geruch Gelegenheit gegeben hatte. Durch die Lange der Zeit, die vielen Rei
ſen, den Umgang mit verſtandigen Leuten, die Handlung, hatte Er ſich eine ſolche Er
fahrung zuwege gebracht, daß Er ſich im Stegreiffe reſoluiren und ſagen konnte,
was an einer Sache zu thun ſey oder nicht. Das war der Grund, worauf das Ge
baude ſeiner Weltberuhmten Buchdruckerey ruhete, von welcher der hochbelobte
Konigl. Pohlniſcht Rath und Hiſtoriographus, Herr Profeſſor Mencke, bey dem
mir ehemals gegonneten vornehmen Zuſpruch dieſes ruhmete, daß ſie denen Leipzi
gern nichts nachgabe; und der vortreffliche Hof-Rath Struue, der ſie letztlich ſelbſt
in Augenſchein genommen, daß ſie die Jenaiſchen weit ubertreffe.

Wie nun dieſes breue longum ein Buch war, ſo Er hauptſachlich bey ſeiner
Profeſſion gebrauchte, ſo hatte Er noch eins, ſo Er als Ober-Burgemeiſter ange
ſchaffet, unter dem Titel: Vtile Honeſtum, das Buch der erbaren Nutzbarkeit.
Es iſt ein Kern-Buch, aber man trifft es nicht vielmehr an. Es iſt in der alten Welt
geſchrieben, in der neuen hat es keinen Verleger haben konnen. Unſer Herr Ober
Burgenneiſter hatte es aerge wieder auffgeleget, allein Er beſorgte ſich Er mochte
keine Kauffer finden. ich du iebes Buchelchen! Ach du edles vtile honeſtum,
wie ſehr verkriecheſt du dich! Die ſoientia vtilium ſteiget hoch, die ſcientia hone-
ſtorum fallt von Tage zu Tagemehr. Man ſucht des Nechſten Nutzen, aber wo
man ihn findet, behalt man ſelbigen fur ſith. Wo bleibt allda die Erbarkeit? wo
Zucht? und wo Gericht? Der Pabſt Martinus V. wunſchete (mm) ein Storch zu
ſeyn, wenn nur die Teutſchen in Froſche konnten verwandelt werden. Jhr armen
Teutichen, wie wlikdr es eüch gegangen ſeyn? Dieſer Geitz Teuffel wurde euch alle
gefreſſen haben. Aber wie mancher fuhret noch dieſes gottloſen Pabſtes eigennu

tzigen Storch-Schnabel, und trachtet Tag und Nacht dahin, daß ſein Nechſter
nichts, er aber alles haben moge? Er gabe ein Auge drum, daß ſein Nechſter gar kei—

nes hatte. Unſer ſeliger Hr. OberBurgemeifter war von dieſer verdammten
Luſt-Seuche gantz entfernet. Er hatte dut dem Buche der erbaren Nusbarkeit,
davon Er ſo manches Mat gekauet, das Er in Safft und Krafft verwandelt, gantz
was anderes gelernet. Er hatte eine herrliche Erkanntniß von nutzlichen Sachen,
er wuſte, was der Stadt und Burgerſchafft zutraglich und erſprießlich; allein ſein
Auge war hiebey allezeit auf die Erbarkeit gerichtet, Er ſtrebete dahin, daß Erbarkeit
und Nutzbarkeit in gleicher Wage ſtehen mochten. Der Romiſche Burgemeiſter Ciĩ
cero ſaget in ſeinen officiis lib. II. c. nulla pernicies maior poteſt afferri vitae
hominum, quam ſi vtile ab honeſto ſecernatur. Unſer Rudolſtadtiſcher Hr.
OberBurgemeiſter war gleicher Meynung: Er hielte die Abſonderung der Er—
barkeit von der Nutzbarkeit fur die Peſtilentz einer Stadt, die Eigennutzigen fur
Scheuſale und Schandflecken der Gemeine.

Hochſtens iſt es zu beklagen und zu bedauren, daß uns der Tod dieſen nutzlichen

Mann ſo bald entriſſen. Ach der Tod iſt ein ſtarcker Freſſer, er nimmt und friſſt alle
MenſchenKind, wie er ſie findt, fragt nicht, weß Standes, Ehren u. Tugenden ſte ſind!

Wenn ein Menſch alle Bucher gegeſſen, ſeinen Kopff und Bauch mit allen Wiſſen
ſchafften angefullet hatte, ſo muß er doch endlich des Todes Speiſe werden. Aber
O wie bitter iſt das fur die lieben Kinder? Welch Krimmen machet das in ihren
Hertzen? Wie viel Seuffzen, Thranen und Klagen preſſet es aus ihren Seelen?

Sie
(m) Monzambano de ſtatu imperii Germanici cap. V. 9. Dictum Martini V. op-

pido quam paſtore animarum parum dignum, eſſe in votis, vt ciconia fiat, dum-
modo Germani in ranas verterentur.



PARENTATIO. 25Sie ſind anα  dα/αοα, vhne Vater, ohne Mutter; Sie ſind verlaſſene
Wäyſen, GODT hat Jhnen gar was Grones widerfähren laſſen. Doch ich willJhnen was Suſſes reichen, das wider die Bitterkeit des Schmertzens als ein un
vergleichliches Mittel dienen kan. Jch nehme es aus dem Hertzen Jhres Hrn. Va

ters, allwo es als in einer Apothecken gelegen. Es iſt ein Spruchlein, welches Er
in ſeinem Dulci amaro, in ſeinem BibelBuch gefunden, deſſen kieblichkeit Er ſelbſt
geſchmecket, und in dem Eingeweide ſeines Hertzens zum kunfftigen Troſte ſeiner Kin
der verwahret. Es iſt das Troſt-Spruchlein JESU an ſeine Junger: Joh.14, 18.
Jch will euch nicht Wayſen laſſen. Die JEſum zum PflegeVater, die JEſum
zum Vormund haben, die empfinden die Bitterkeit des WayſenStandes nicht,
denn ſie ſchmecken, wie lieblich der HERRiſt, ſo vergehet inen alles Krummen, wel
ches der Schmertz verurſachen konnte. Hiernechſt kan Jhnen auch der Ruhm, wel
chen Jhr Herr Vater ſo wohl in der Fremde, als auch hier in der Stadt erworben,
Jhnen zu groſſem Troſte gereichen, der Ruhm, der auch in der Sterblichkeit unſterb
lich iſt. Es mogen auch allhier die Worte des Taciti gelten, woinit er ſich ſelbſt in
fine vitae Agricolae uber den Tod ſeines Schwieger-Vaters getroſtet: Multos
veterum velut inglorios et ignobiles obliuio obruit, Vrbanus ſuperſtes
erit: Viele von denen Alten hat die Vergeſſenheit, als wenn ſie nichts ruhmliches
und edeles gethan, bedecket, Vrbanus aber wird in ewigen Andencken ſeyn. End

lich wird Jhnen auch die Gnade der HochFurſtl. Herrſchafft, und Dero Preißwur
digſten StaatsMiniſtrorum, welche Jhr Herr Vater in ſo viele Jahre unveran
derlich genoſſen, und die den ſel. Hrn. OberBurgeimeuter ungerne vermiſſen,
eine nicht geringe Zu friedenheit ſchencken, und ma weil Sie der ſicherſten Hoffnung le)en kdnnen, daß nuch bieſitbe auf Sie, als Erben, fortpflantzen

werde.
Wie ich nun glaube, daß die Bitterkeit des Schmertzens dadurch verſuſſet

ſey, ſo wende ich mich zu der Trauer-Verſammlung, und ſtatte im Nahmen der

traurenden Familie den reſpectiue unterthanigſten und Pflicht ſchuldigſten
Dantk ab fur die bernommene Muhe der naden und Liebenvollen Begleitung,reiche Jhnen hiernechſt einen Brier, werinnn der ſelega

vBurrgemeiſter
Aa

wecken, ſondern in Jhten Ohren anernrrun in Jhrem Munde und Hertzen wie Ho—
Jhnen gleichſam zu eſſenl berlaun ar:vvtwird Jhnen kein Krüuimen im eide er

nig ſeyn. Er lautet alſo: (n) Preiß/ Ehre und Kriede alleh denen die mir Gu
tes gethan, vornehmlich denen, die mich zur Ruhe beglettet Preiß Ehre und Friede!

(n) Ad u ruαn a eigun. Rom. Il, ic.

EPIGEDIA.
Jn trommgeſchickter Mann ĩſt eine GOttesGabe,
Tragt man deraleichen nun, wie ietzt giſchehn zu Grabe,

So iſts fur Stadt und Land ein trauriger Verluſt,
Drum klaget, wem nur iſt. Herrn Urbans Dod bewuſt.

Dem awohlverdienten Herrn Burgemeiſter und
iehr beruhmiten Buchdrucker zu ſchuldigen
Ehren ſchrieb dieſes

Heinrich Chriſtoph Ludwig S.

UVRBANUS8
per anaßr.

Vna urbs.
8 vni
J

iritus õl rellinque domum hanc, vrbs ſuppetit
ma Sion, curae neſcia, parta tibi eſt

Urbs, cuius portae gemmis rutilant auodeni,
Inſigne artificis, quod venereris, opus.

er

lpſe

t



26 EPICEDI.
 nadſe Beus. cuius Sol eſt, lumenue, quod vllum

Quso modo conlpiclas, non kabet aequiualens. ĩJ
6. Ulic grata fouent turbartiii expertiu cunctos

1432 Gaudia ĩn aeternum, queis datur iĩſta ſalus.
Unaque: oum reliouas arbs haec praeponderet omnes,

Spiritus, ô l ragilem quart relinque domum hanc.
 Mmemmoriam beati defundii haec

adpoſuit
Ii  Ahasverus Tobias Boöhme.

Conſu Schvv
Hr treuen Glieder, kommt heran,

e iedes muh fich was es kan,as Genknrinorgen will man RathsTag hakten:

Sein Amt getreulich zu verwalten.
Kommt, leget eure Stimmen bey,

Und ſagt wie's anzufangen ſev.
Es wird der Burger Heyl geſucht,

Jhr Wohlſeyn dadurch zu vermehren,
uwas einem ieden nutzt und fruchtt,

Soll man an dieſer Stelle horen;
Der gantzen Stadt ihr Wohlergehn

i Soll nier nuf dieſen Sanlen ſtehn.
Geliebker Urban vleſervnne

I—
 ν

Du kamſt gelauffen pumt n
Haſt Du ſchon offters veygen

Behielteſt dabey unvergeſſen,
Was Treu und gut Gewiſpſen preiſt,
Und was ein Burgerineiſt

24*2t  ô

i—Die muhte ſich zu aller Zeit; üeD
Gie iſt auch unverletzt geblieben
Kein eitler Schmutz hat ſie befleckt,
VNoch ſanſt ein falſcher Sthein gedeckt.
Du uebieſt keinen Tſhenſinn

Dagß es nach deinem vorn
ijDau gabſt die Sache andern

Um ſelbe fleißig durchzugehen:; J4
Was denn dem meiſten Theil aefiel.

Das war auch deiner Sinnen wiel ——7

—3Der Freundſchafft ancem
—i—

A

Der Brunnaquell, der zeg S e*War deiner Sinnen 

Des Hertzens Kleinod und Geſchmeioe,
Der Zucker der Zuſriedenheit,
Das Freudenkicht in Traurigkeit. J
Allein, das war auch Eitelkeit;
Nun aber gehſt Du aus dem Orden
Dahin. wo nur Vollkommienheit,.
Und biſt ein HimmelsBurger worden,
Gelangſt zu jenem groſſen Tag.
Der nie ein Ende nehmen mag.

Nun ſieheſt du mit taufend Luſt,
Was Dir dein JESUS voraeſpobtgz

.Dein Heyl iſt Dir nunmehrdediut,
Das JESUS biß anher bewahtet,
Du ſiehſt des Vaters ewgen Rath,
Was Er vor Dich beſchloſſen hat.

t52 Das



EPICEDIA. 27Das muß ein ſchoner RathsTag ſeyn,
Wo man von nichts als Frieden redet,
Wo nie ein Faun noch dunckler Schein
Das wanckelmlithge Hertz erblodet,
Hier wirfft man nichts als Luſt und Ruh
Auf die ermud'ten Schlaffe zu.

Genieß demnach der Herrlichkeit,Die dir dein JESUS vorbthallent
Indeſſen ſoll zu keiner ZeitDein TugendRuhm bey uns veraltent J—
GoOdd nehm ſich nur der Deinen an
Diß wunſchet mit uns iederman.

JZum ſhuletzen ingedentken des Selig
verſtorbenen iente dieſes

m 4

Das ſammtl RafhsCollegium.ð.

ichch Schade, daß der liebe Mann,
—unJ— Der viel bey unſrer GStadt gethan,õ Der fromme Urban, auch geſtdrven,

Und manchen Vortheil ihr erworben,
Der ſeine Burger ſehr geliebt,
Auch wiſſentlich kein Kiuld betrubt!
So klagt man ietzt in Rüudolſtadt,

So klaget man in ihren Thorent
Weil ſie das Unaluck tronen hat.  ν ν,

ꝓnn

Liuniu tu  r m.Deun Urban wa
Er hatie ohne Heuchel-Schein

Die Blumen Seiner zarten Jugend
Der Gottesfurcht ſo gar alleiin  æ:: 1. lu. 3 cuiiiGewevht, als Mutter allete un nknant e
Sein Geiſt, den 3 i.

 4 ν

aa
Die alte Teutſche RidlichtettvÊWar nie pen brnnn aurnnenua
Darbed ein treu und ehrlich Wihn, So—

Das liebte El nr iedeeje. ni etien
Diß hatte Er ſich auserleſen,Und hat Er ſtets, wie ſichs gebuhtt,30

2Die Zung und  Hert bevſatnun gefuhtt.

Die Biligkeit war Jhm bekannt,

Auf die pflegt Er Sei Then u;
Wenn andert mit krum
Offt einen krummen vu

So ward Sein Gunr oaronerrunt  iiEnn
zudeen tindge n dietWeil Er, was recht, allzeut gen rr

5 E J
Das Er im reichen Maaß ließ luhrenz
Es ſchmertzte Jhm der Armen Schmerth,
Jhr Unfall konnte Jhn leicht ruhren
Er war mit Liebe iederman,
Wie ſonſten Hiob, zugethamn.

Drum Schade, daß ein ſolcher Mam
Nun ſoll aus unſern Thoren gehen, „2 i 12 —S
Ach Schade! daß man Jnn nicht. kan Aaun.
Noch rnorder auf dem. Rathhuus arnen.tunanaran
Wieil t ein rechter Burger wittcuns:

emn t.

Der es durchhongig gui guncgni uufe:

en  Sdte



Geliebter Urban, unſre Luſt,
Du Beyſpiel recht und achter wreunde,
Dem nie ein falſcher Scheln demün

J

Und der es in der That recht mivuter
Diß Lob raubt Dir kein Zeitenggthn
Es geht es auch kein Neider an.

Dein Abſchied ſetzet uns in Leid; E
Denn deiner Freundſchafft wahre Triebe
Die gaben uns Zufriedenheit,
GSie war'n ein Zunder nener Liebe,
Der Sorgen ſuſſe RuheWanek,
Ein KyafftsBrodt und ein Labe-Tranck.
Doth wells dem Hothſttn ſo beliebt:

urer nur an die Demen dencken,
und da Wie feine Gand betrubt,

luch wieder ſaſſe Undrung ſchencken:
Damit nach Auermutny arrtern Weh i,

Jhn'n bald ein neuerehohl aufged.
PHierdurch bezeugten ihre hertzl. Compaſſion

Einige Freunde und Schwager
olaus Heinſch, L.
iſtoph Kieſewetter.S

J  ,:νν Nuol. Dornheim.
Etrubte Trauer-Poſt, die inith  Kuminerſehet,

Ja wohl recht unverhofft fäſt aus ſich ſelbſten bringt!
Es mun. was erauenaenu veſihjn ich das Auge netzet,A

e

ndina.

wir uns treu geliebt von Brudtchein  Herurn
Nicht wie man insgemein die rudirriebe preiſt.
 vielmehr bin ich mit lauier deid umfangen,

Je unverhofft die Hand das ſchwartze Siegelbricht,
tzt ein Thranenwach die gur

Weil durch dene —dt!
Ob ſolche auſf der Welt ſchon pneget raar zu ſeyn:Bruder Einigkeit wird te von ctt geprieien,1»

ſau hat wohl eh ſich Jacobs geind Il

cWer deine Redlichkeit und gh eu gekennet,

Stimmt mit mir, Dir zum Rahn, gewiflich uberein.
Mein liebſtes Rudolſtadt/ dt dant am buſtent zeigen

Von Urbans Teutſchet wrenj und wte Gein Hertz und Sinn
Sich nur bemuheten, den Endgwert utvolichen

Vor deiner Burger Wohl und duren Eſtucks Gewinn.

gch will, als Bruder, mich hier moaueſt veraehen,
Der Wehſtand heiſſernnurmievadii gantz ſtille ſevn,

2;—

Ach ſch gantz Nubtieent 8 n
Gnug, wenn man Urbans ννανν hort erhohen,

unt Diundhi jum, eugen ei.
TAD

Ach! ſo iſts nunmehr aus. die 2anmtj ftehn berrunet,

un
Die gantze Freundſchafft iſt in ſchwarzenawoy verhult!

Wer iſt, der unſern Schmertz S Srten ſtillt?Es iſt mein Bruder todt, den ich ſo er

So

t—



So pfleget Fleiſch und Blut im Creutz ſich anzuſtellen,
Ein wahrer Chriſte denckt bey ſich was weiter naus;

Wir wiſſen, däß wir leb'n in lauter Unglucks-Fallen,
und keiner in der Welt hab ein beſtandig Haus.

Hier iſt nur Unbeſtand, im Himmel iſt gut wohnen,
Hier ſind wir Pilgern gleich, dort iſt, was ewig ziert,

Hier pflegt der Menſchen-Feind, der Tod, gar nichts zu ſchonen,
Doch iſt er nur die Thur, die uns uum Himmel fuhrt.

Drum muß man ſich hierbey in GOttes Wiuen ſchicken,
Der ſteh uns, die betrubt, mit ſeinem Troſte bey,

Den liebſten Bruder kan nun zwar kein Kummer drucken,
Denn Er iſt aufgeloſt von Noth und Dode frey.

So ruh, Wohlſelger, wohl mach uberſtandnen Schmertzen,
Dein Leiden iſt vorbey, Du lebſt in ſußter kuſt,

Wir gonnen Dir die rerend und HimmelsLuſt von Herteen,
Obſchon Dein Wegſeyn ietzt kranckt unſre treue Bruſt!

Jhr Wayſen, gebt euch drein, erkennet GOttes Willen,
Der HErr, ſo Leb n und Tod in ſeinen Handen hat,

Der wird auch euer Leid und Hertzens-Trauren ſtillen,
Jhr habt Denſelbigen an liebſten Vaters ſtatt.

Euch zum Exempel will ich ſeyn gantz GOttgelaſſen,
Der laß des Seelgen Wunſch und Segen werden waht,

Weßwegen ihr euch auch konnt um ſo eher faſſen.
GOTd helff zu ſeiner Zeit auch uns zur Engel-Schaar!

Aus Bruderlicher Schuldigkeit ſchrieb dieſes

enqel Urban.sui dr HofBuchdrucker
in Eiſenach.

nnn νν  n—Err Vetter! mich betrubt Sein allzufruhes Scheiden,
Kwinh ſetzt Sein TodesFall ins allergroſte Leiden!

Die Bangigkeit, ſo mir ſein Sterben hat gemacht,

Bringt mir J er der Zeit gar manche TrauerNacht.
Sein redliches Gemuch n ner un wegaenommen,

virr irh irr Jammer kömmen

D aſfd El miur) ol en ch da geneigt aufnahm,
Wenn ich
Als ich Jhn

zu Demſelben kam.
Jch hoffte Jhn noch offt im Leben hlerzu ſehen

Jn Geinem GluckesStand und fernerm Wohlergehen,
Doch teider! Er iſt weg, ich ſehe Jhn nicht mehr,
Diß krancket ſtetiglich mein Hertze allzuſehr.

Ihr allerliebſten Freund und ſehr betrubte Hertzen!
Won hier aus ſehe ich auch Jhren harten Schmertzen,

Wie Sie erblaſſet ſind, daß der von ihnen iſt,
Der in dem Rudolſtadt war ein getreuer Chriſt.

Gedultig muſſen wir uns gegen GOtt erweiſen.
Gewißlich, Rudolſtadt wird dieſen Mann ſtets preiſen,

Der in der Druckerey was ruhmliches gethan,
Andem der boſe Neid auch nichts erdencken kan.

Zerr Vetter, Er ruht wohl in ſeiner GrabesKammer,
Er iſt nunmehr erlon von aller Noth und Jammer,

Die treue Manner druckt in dieſem Elends-Stall,
Wo man von Tag zu Tag WVerdruß findt uberall.

Jhm ſoll zur Danckbarkeit ich dieſe Grabſchrifft ſchreiben,
Und ſolche dieſem Blat zum Denckmahl einverleiben:

Herr Heinrich Urban ſchlafft in ſeinem Grab allhier,
Der weiſen Rathsherrn Ruhm, und der Buchdrucker Zier.hechgeehrteſten Kerrn

Dieſes wollte inem
Vett pilecheunender deder zu ſchuldigſten

er mieletzten Ehren entwerffen und hierbeyſetzen

Frjedrich Juſtin Urban,
B. A. C.

H Mein



ero Ein werther Jonathan,2

J

nn nr ſo laßt Du mich zurucke?
»wo Und machſt, daß ich mein Hertz mit bangen Seuffjern drucke,

So ſtirbſt Du Jonathan? Du mein vertrauter greund?
Vergonne, daß mein Aug verſaltzne Thranen weint.

Bewein, betrubtes haus, den Mann von funffzig Jahren,
Den Mann, wo Redlichkeit und Witz ſich allzeit paaren,

Denn der ſo vaterlich vor Dich und mich gewacht,
Wird durch den kalten Tod ins LeichenHaus gebracht.

Es werden den Verluſt die Fremden hoch beklagen,
So nach des Urbans Kunſt bey allen Meſſen fragen,

Denn weil Sein kluger Kopff in auem wohl geubt,
Blieb Er bey manniglich geehret und heliebt.

Sein Nahme wird davor der Ewigkeit verbleiben,
Von Jhm wird eben das die Nachwelt danckbar ſchreiben,

Was die gelehrte Schaar vom Wachel, Elzivier,
wettſtein und Balvio ruhmwurdges bringt herfur.

Wie manches ſchone Werck hat Seine Hand geſetzet?
Wie viele hat Sein Druck beym keſen nicht ergotzet?

Wie vielmal hort man nicht, daß Urbans Druckerey

Ein wohlbeſtelltes Werck und Officine ſey?
Sein Geiſt der eckelte vor allen ſolchen Schrifften,
Womit der SchandGeiſt pflegt die Jugend zu vergiſſten,

Was man Komaĩgen hieß, was jene Venus hegt,
Das blieb in Druecrered auf ewiglich verlegt.

Das groſſe BibelWerck, ſo Calov ausgeſonnen,
Darinnen er zerſtort, was Grotius geſponnen,

Damit hat Deſſen Fleiß, in einer kurtzen Zeit,
Die GOttgelahrte Zunfft recht inniglich erfreut.

Und daß ich nicht voriett oas veſte Buch vergeſſe,
So liegt der Seelen venivers vor ver Preſſe

Ein Buch, wo GOttes Wind durch alle Blatter weht.
Ein Buch, ſo nach der cilfft im erſten Gliede geht,

Ein ungemeinen SCHAdZ der theuren GOttes Gaben
Kan ieder, ſo nur forſcht, aus dieſem Buche graben,

Hier liegt ein SeelenSchatz, der gantz unſchatzbar iſt,
Den nie kein Dieb entwendt und keineehtte frißt.

Doch eh diß neue Buch die Meſſe ſelbſt eroncket,
Wird meinem theuren Freund der DodesSchluß geſchicket:

Mein Urbon, gieb vorietzt dem ſtrengen Urtheil Platz:
Auf, auf, beſtell Dein Haus/ verwahr den SeelenSchatz!

Hieruber bebeten Jhm nicht die krancken Lenden,
Nicht wollt er nach der Wand ſich mit Hißkia wenden,

Er kußte dieſen Schluß, Er bueb in allem ſtill,
Und ſprach: Mein Will iſt der, wie es mein JEſus will.

Die Seele, fuhr er fort, will Jch zu treuen Banden
Dem hocherhabnen OOtt in ſeinen himmel ſenden,

Von ihm ſtammt ſie ia her, drum ſoll ſie zu ihm gehn,
So bald mein morſcher Leib wird unter Leichen ſtehn.

Die Kinder ſind ein Schatz in meiner bangen Seelen,
Jbr holder Anblick wird mich zwar im Tode qualen,

Doch dieſen SeelenSchatz hab ich aar wohl bedacht,

vun r  ν,Dein bin Jch, wenn Ach ſterb, nimm an, was Jch dir gebe!
Nimm meinen eelenSchatz, den du mir eingedruckt,
Und bringe ihn dahin, wo er wird ausgeſchmuekt!

Wer ruhmt nicht dieß Bemuhn? Es wiſſens alle Frommen,
Daß nun Sein SeelenSchatz zum SeelenSchatz gekommen,

Die Lieffrung iſt geſchehn, Er tragt zum GnadenLohn
Die lange Ewigkeit mit ihrer Luſt davon.

Jch



Jch gonne, meines Orts, der Seelen ihr Vergnugen,
Und will durch GOttes Geiſt auch meinen Schmertz beſiegen:

Betrubte, folgt mir nach, faßt einen guten Muth,
Sprecht: GOtt hats ſo gefugt, ſein Will iſt allzeit gut.

Dem Seligverſtorbenen zu Ehren
ſchrier vieſes

Gottfried Bohmer,
Furſtl. SachſenSaalfeldiſcher

HofBuchdrucker.

W Ebendige Sterblichen!us.
Ze Wirdert euch niept,

Daß ich vor betrubter Berwunderung faſt auſſer mirbin.
Jch ſehe nach einem treuen Freund

in einer wohlbeſtellten Druckerey:

Allein
ich finde ihn

unter der »Dreſſe des Todes,

N lichNem chDen weyland WohlEdlen, GroßAchtbaren
und Wohlweiſen

Kerrn Keinrich aunnan
mau

 2

wie auch alleſten s werVurgerm̃eifierHochFurſtl. Schwartzou
auchen Hon? nenorucker,72

in Radolſtadt.
So iſt es!

GoOdJd, als der weiſeſte Setzet,
hatte bey dem SchopffungsWercke alles richtig abgeſetzet,

und den Menſchen nach ſeinem Originalworl abgedruckt.
Da war Zunremolar gant rein e

b dbne F hleJ  anb dbhe Fenr:rmand und Willen
waren zwar Me unendlich vollkommen,

doch hatten ſie ihre dollkommene Richtuigkeit,
und brauchten keiner Correctur.

Aberda Satan den Nachdruck machte,

So wurde aus der Vollkommenheit
lauter Unvollkommenheit,

Und ſtatt des Schondrucks
zeigte ſich

ein Affter-Wiederdruck,
ſtatt der Richtigkeit

lauter Unrichtigkeit,
ſtatt eines reinen TugendExemplars

lauter Mackel und Flecken in demſelben.

Leider!
Hier war ales ſo verſetzt und verruckt,

daß kein Corrector auf Erden zu finden,
der dieſer entſetzlichen Unrichtigkeit

richtige Maſſe hatte geben konnen.

Ddo)was auf Erden unmoglich war,
das wurde im Himmel moglich gemacht,

und unter denen Menſchen
von einem Menſchen,

iedoch nicht als blonen Menſchen,
hdie unmdgliche Mogllchkeit

H 2

v

als



als moglich
ins Weirck geſetzet.

Chriſtus,
und Menſch,

ſekte das Verſetzte um,

liauter Gnade.etut ναν Glaubiae
auf welrhen die du ſ iriare,

die obuiae wangen htren Biut Ehrin
ntlarelt biſden,

die Creutz und LeidensPreſſe aber
befordert.

—61 Alein

gelangen kan,ve

daß es nicht noch Mackel der ſundlichen Unvollkommenheit
an ſich haben ſollte;

Alſo iſg nerh ein Umdruck vr

a  νν

Er hat ſeine Officin in dir hunſteuif
do f d Abe S

K 1

Ungeſtalt auf,
und zeucht die Preſſe alſo an,

daß nichts als Staub und Aſche ubrig bleibt;
Und ſolchergeſtaltmathet GOCT an jenem Tageden Abdruck,

daß kein Stifft der Sunden ubrig iſt,
und ſetzet das verklarte Exemplar

dem Original Chriſto
in dem FreudenSaul ves Himmels an die Seite.

Nun!Mein treuer Urban/
Der Du ſo manchen Satz geſetzet,

und



und der Welt ſo viele ſchone Cyemplare gelieffert,
muſt du gleich

zm fruh,
doch nicht zu rruh,

und wird die blaſſe Geſtalt
ſelbſten unter die Prene des Todes,

Dmit ſchwartzen TodenLittern in lr abgedruckt;
ſo iſt es doch darum nicht aus.

Dein Leib wird in dem Grabe abgelegt,
damit er derein ſtten

vor GOſ.als ein Schondruck erſcheinen moge.

Ruht
in dem kuhlen Kaſten!

Jch werde Deiner nicht vergeſſen
biß ich meiner vergeſſe,

und
aus meiner Officin

zu Dirin die Oſficin des Todes
trete!

Hierdurch ſollte ein wohlverdientes Denckmahl

treuer Freundſchafft aufzurichten ſuchen,
werz Eeligverſtorbenen iederzeit aufrichtig

gelweſeher vreuns und Gevatter,

Georg Wilhelm Gobel.

ECh! Bruder! alſo klagt mein Herze
Hochwerther Urban! uber Dich;Je niemand tu lt wohl vomn Schmertze

Und mehr von Traurigkelt alt ich.
Zufruhe, liebſter Freund! ach! warlich! allzuftuhe!
Weil ich nun nicht mit dir mehr auf die Meſſen ziehe.

Ach! was entgeht mir durch dein Scheiden
Vor mancher lieber treuer Rath,

Den mir Dein weiſer Mund mit yreuden

Garoffters mitgetheilet hat.
Soll ich den Wahrheits-Grund recht ohne Falſch bekennen,
Ach! ſo magich dich wohl gar meinen Vater nennen.

Du warſt in Deinem gautzen Leben
Ein wahres Bild der Redlichkeit;

Und das kan Dir der Zrügniß geben,
Der Ditr allhier evpreſſen ſtreut.

Ja Leipzig, und wo wir ſonſt mehr beyſammen waren,
Das konntt faſt noch mehr als ich hier offenbahren.

Diß war Dein LeibSpruch allerwegen:

Ein Wort, ein Wort! ein Mann, ein Munn!
Drum gab Dir GOTDauch ſo viel Segen,

Als er nur immer geben kan.
Hiervon zeigt Rudolſtadt, ein Ort, wo Deine Gaben
Gar ſehr viel nutzliches mit angeordnet haben.
Ach! aber nun haſt du der Erden

Auf ewig gute Nacht geſagt.
Nun muſt Du deſſen innen werden

Woruber Welt unDaß GOttes Ebenbild a er itehet,ee tua
undde Vemnotern el hel. Acht



Ach! GOTT! wie kranckt mich das im Hertzen!
Mein allerliebſter Jonathan!

Dein Tod macht mir recht groſſe Schmertzen;
Du OOttogeliebter werther Mann!

Und wie ſehr muß es nun die Deinen nicht betruben,
Die dich nach ihrer Pflicht ſo gar getreulich lieben.

Doch halt! wohin? des Gochſten Wille
Jſt auch in dieſem Stucke gut.

So faßt Euch denn, und ſchweiget ſtille;
O! wohl aethan, was JEſus thut!

So denckt, Jhr Traurigen! denn eures Freundes Seele
Die labet ſich ietzt recht in lauter FreudenOele.

Er druckte gleich zu 6 T ES Ehren
Des theuren Serivers SeelenSchatz,

Ein Buch gantz voller ſuſſen Lehren,

Und muder Hertzen Ruhe Platz5Doch da die Seinigen diß Buch aufs ſchonſte ſetzen,

So labt Jhn JEſus ſelbſt mit Tauſend SeelenSchatzen.

Die druckt Jhm GOTd jetzt ins Gemuthe,
Und zwar mit einer guldnen Schrifft.

Er ſieht das SchasHaus aller Gute,

in Ga
J

Das a ter: ubertrifft.O! fuſſer See enEer r ewiglich beſtehet,
Wann ſonſten alle Schnifft, die davon ſchreibt, vergehet.

So ſtillt euch dann, ihr Wehmuths-Driebe!
Damit Euch dieſes Blatt erquickt,

Das Euch ein Freund aus wahrer Liebe
Zum Troſt von Vildburghauſen ſchickt.Gedult kan Noth uno bloerdauen,

Was ſoll ich aber Dir noch ſagen?Und die Gedult iſt feſt  ν nrttauen.
:5

Mein auserwahlter Hertzensgreund!
Was hilfft ein ubermaßig klagen?

Was hilffts, daß unſer Auge weint?
Drum ſollſt Du nur von mir noch dieſe Grabſchrifft haben:
Hier liegt mein Jonathan, mein Hertzensgreund begraben.

Aus ſonderbahrer Hochachtung und hertzlichen
Uiebe gegen den Seligverſtorbenen, als auch
wahrhanten Liebegegen die ſchmertzlich be

trubten. Hinterraſſenen ſetzte dieſes

Balthaſar Pentzold,
Furfil. Sachſ. Hof und Gymn. Buch

drucker zu Hildburghauſen.

t tntn
M Ergonne, Seliger, daß ich noch bey dem Grabe,

Da Dein Gebeine ruht, mit bittrer Klage ſteh,J Der Danck, den ich aus Pflicht dir abzuſtatten habe,

Heiſt mich, daß ich zu Dir auch noch im Tode geh.

Will man Undanckbare den Kern der Bosheit nennen,
cDer Sache Wahrheit ſtimmt auch ſelbſt hierinnen ein,)
Was wurde man vonmir vor Worte ſagen konnen,
Wenn ich bey Deiner Grufft nicht klagend wollte ſeyn?
Jch hatte lieber Dir annoch bey Deinem Leben
Vor alle Gutigkeit, ſo ich von Dir genoß,
Mich und mein aantzes Thun zu Deinem Dienſt ergeben,
Diß war die Schuldigkeit, wozu ich mich eniſchloß;

Allein,



Allein, der Himmel hats nun anders auserſehen,
Jch hatte dieſen Fall unmuglich noch gedacht,
Daß du ſo zeitig ſolltſt zur GrabesHohle gehen,
Da Du die Lebens-Zeit noch gar nicht hoch gebracht;

So laß im Tode denn Dir meinen Danck gefallen,
geh ſtatte ſolchen ab vor Deine Lieb und Treu,

Da Du Dich ſo geneigt erzeigt vor andern allen,
Und wieſt, wie auf mein Wohl Dein Sinn gerichtet ſey.

Ach aber, daß dumich ſollſt allzubald verlaſſen,
Und ich dich vor der Zeit muß in dem Grabe ſehn!
Mein Hertz kan ſich hierbey vor Wehmuth faſt nicht faſſen,

Jch weiß nicht, wie mir iſt bey dieſem Fall geſchehn.
Kan auch deswegen nichts als herbe Klagen ſetzen,

Da meinen Geiſt Dein DTod in ſolches Leid gebracht,
Denn Dein auſrichtig Thun war frey von Falſchheits Nehen,
Dein TugendLeben gab der Bosheit gute Nacht.
Die Deinen muſſen auch daher nur Seuffzer fuhren,
RathHaus und Burgerſchafft ſehn Dir jo klaglich nach,
Der Redlichkeit Verluſt, die bey Dir war zuſpuhren,
Setzt die, ſo Dich gekannt, in ein geangſtet Ach.
Dein Tod wird denen auch allzu empfindlich fallen,

Die Dein geubter Fleiß mit Arbeit hat verſehn,
uuhm erſchallen,Doch wird von allen Dir auch diß zitimnon

Pfl'cht och laſt auf dieſtin Blate nnte
Was meine inn tgſd vornehmilich weiſen
Auf Bucher wollte Dich AnDoch da das heilge Buch Dun meurer Endzweck war,

—n u

5So iſt die Seligkeit, ſo Dir darinn verheiſſen,
Dir auch nunmehr bereit bey der Erwehlten Schaar.
Du ſiehſt bey Deinem GOtt, mit hochſt-erwunſchten Freuden,

Jm Buch des Lebens Dich und Deinen Naumen nun,
Da will Dein Heyland Dich in HimmelsWolluſt weiden,
Da ſollſt Du hochſt verguldt in ſeinem Schooſſe ruhn.

Dein Corper ruh auch ſanfft in der verſchloßnenHohle,
Da Jhn die Deinigen mit Thranen hingelegt,
Biß er verklarten Glantz mit der erloſten Seele,
Den groſten Sternen gleich, an jenem Tage tragt.

Aus ſchuldigſter DanckesPflicht ſollte hler
durch ſein hertzliches Mitleiden offentlich

an den Tag legen

Johann Micheel Landgraſ,
ko—Furſil. Schwarn.. Hof Buch

drucker.

un—

SJ Himmel! du kanſt zwar ergeten,Wenn du uns holde Blickeſchenckſt,
7Doch kanſt du auch in Wehmuth ſetzen,
Wo du uns nur zuplagen denckſt.

Ein Jonas muſte diß erfahren,
Es plagte ihn das SonnenLicht,

Dafur konnt' er ſich nicht verwahren,
Auch ſeine Hutte halff ihm nicht.

Er ſaß umringt mit Schmertz und Leiden,
Drum ſchickt ihm GOtt. den Kurbis zu/

Und dieſer bracht ihm tauſend vreuden,
Denn er vekam nun wieder Ruh.

Ja Allein
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Allein ſein Kurbis muſt verderben,
Als ihn der Wurm des Morgens ſtach,

Drum wollte Jonas lieber ſterben,
Weil ihm der Schatten nun gebrach.

Wohlſeliger, all dein Bemuhen
Wollt dieſem Kurbis ahnlich ſeyn,

Sahſt du iemanden zu dir fliehen,

So wollteſt du ihm Schutz verleyhn.
Sein Elend gieng dir gleich zu Hertzen,

Zumal, wenn Dirs recht vorgebracht,
Da halffſt du gern von allen Schmertzen,

Und dem, was Noth und Elend macht.
Die Feinde muſſen diß bezeugen,

Geſchweige denn der Freunde Mund;
Wie ſalite denn ich ietzo ſchweigen,

Da mirs vor vielen andern kund?
Die Sonne fieng an mich zu ſtechen,

Es wollt ein Sturm mir ſchadlich ſeyn,
Am Schatten wollte mirs gebrechen,

Jch wuſte weder aus tioch ein.

Doch

Wiewohl man kan Dirs nicht verwehren,
Well Dunler riult nur Schmertzen fuhlſt,

So willſt Du ilverna mielnkehren,
An li

Drum wollen wir uns nur beauemen
Wo Du nun Verne Hitze kuhlſt.

Zu dem, was GOtt und Dir gefallt,
Du magſt nur immerhin annehmen,

Was Dir der Hünmel zugeſtellt.

GOJd drroſt indeß die lieben Deinen,
Die Du altzeit recht treu geliebt,

Er laſſe ſeine Gnad erſcheinen,
Und wende, was ſie ietzt betrubt.

Er ſetze ſie zu lauter Segen,
Wie es ihr eigen Hertz begehrt

Und fuhre ſie auf ſeinen Wegen,
Da ewhe Freude wird gewahrt!

Aus hertzlichem Mitleiden gegen die ſchmertzl.

betrubten Hinterlaſſenen ſetzte dieſes ein mit
dem Urbaniſchen Hauſe Verwandter,

Johann
1

Paul Gebſer.

Man



wuAn muß wit allem Recht erſabrne Künſtler loben,
J Die in der Wiſſenſchafft empor geſtiegen ſind,Su Denn wenn ſie ſich gezeigt mit Kunſtegemaſſen Proben,

So bald auch ihre Muh gewin Liebhaber findt.
Zumal, wenn Sorg und Fleiß das Werck zu treiben pflegen;

Denn da iſt allereit die muntre Bruſt bedacht,
Wie, was bald Obrigkeit, bald andre uns auflegen,

Werd ohne Zeit. Verluſt, und ohne Fehl gemacht.
Wohlſeliger, dein Nuhm wird iederzeit erſchallen,

Daß du in deiner Kunſt auch hoch gekommen biſt,

Die ſondre Wiſſenſchafft muſt iederman gefallen,
Hierzu kam Sorg' und Fleiß, wie allen kundbar iſt.

Und daher kunnteſt du ſo viele Kunden zehlen,
Man ſuchte dich von Oſt. von Jheſt, von Gud und Nord,

Man mochte, was wan wolli' fur chrifft und Sachenwahlen,
Die fertigſt du, und hieliſt dein treungegebnes Wort.

Doch ſollte deinen Fleiß nicht nur die Weit verſpuhren,
Du wollteſt deinem GOtt auch treu im Diednen ſeyn,

Es wollte deine Kuuſt dich auf was hohers fuhren,
Denn bey der Arbeit fiel das beſte Buch dir ein.

Des Meuſchen gantzes Thun, ſein Glaub und Werck im Leben,
Das heiſſet auch ein Buch fur GOttes Angeſicht,

Hiervon muß iederman GHtt Red und Antwort geben,
Nach dieſem wird der Lohn und Straffe eingericht.*

Dein TauffBund hat es GOTT au frrtigen xerhejgen,
Dein gantzes Leben aieng auf prut eorae nur,epo

Damit dein treuar Queiß ſolch: Arbel mndehte weiſen,

Die fur  Dit tuehtig ſep, unv ja kein Macultur.
Dun ilt es ausgedruckt, du biſt zur Meſſe kommen,

Da beydes Ruhm und Lohn du zu empfangen haſt;

Du biſt ins LebensBuch nun wurcklich eingenommen,
Da haſt du lauter Luſt, und druckt dich keine Laſt.

Wir gratuliten dir zu dieiem nohen Glucke,
v aller Freuden voll;as aent. Aſin

r, dich ſo bald ſchon miſſen ſoll!

e 4 2

Allein wie laſſuſt ou dein  wous und uns zurlicke?

Die Crone unſers Haupts ä leider abgeſallen!Ach! dan man, weeia
2)

So rufft der Deinen Mund, ſo ſümmen wir mit ein;
Wie beugſt du Sie io ſehr! wie ſchmertzeſt du uns allen!

Ach heiſſe zahren flieſt, wer will nicht traurig ſeyn?
Doch da es GOit gefalt, und du das Wohl genieſſeſt,

Das GOtt an die verſchenckt, ſo ihm im Leben treuund recht gedient, und ſelbſt den Klaae-Mund uns ſchlieſſeſt,

Sev fern, daß man hierinn noqh widerſpenſtig ſey.
Wir taſſen uns vielmehrn dorh aoll das nie verweſen,

Was doein anoenun ains unſitrhlich eingeetzt,
Es ſoll die cuewlt ioeo zu deinem znuhme leſen,—S

Was uuſte treue Hand hier an dein Grabmahl ſetzt:
7

t

Ach! Leſer, ſchaue doch/ hier lieget unire Luſt,
ir gefunden,Bey dem man Vunſt und iein/ guci us dcchunden,

M.

Ja deſſen gantzes Thun nut greundlichl
Herr Urbanz drum erſtirbt er nie in unſrer Bruſt.

 Offenbahr. Joh. XX, n. Die Vucher wurden aufgethan. ec.
Gegen die ſchmergllch- betrubten Hinterlaſſenen

bezeugtenhr hertzl. Mitleiden

Die in des SeliaVerſtorbenen Officin
tetzo befindliche ſammtliche Kunſt.

Verwandte.

K So



EPICEDIA.38
Eso ſoll der FreudenStern von uns verbannet bleiben?

J Soll uns kein Myrthen-Zweig, kein Mandel-Reiß bekleiben?Schenckt uns das Schickſal nur vergallten Wermuth ein?

Ja, will der Himmel ſelbſt auf uns erbittert ſeyn?
Ach biitrerSchmertz, der Tod beſieget deſſen Glieder,

Den iederman geliebt, die gantze Stadt geehrt,
Ach bittrer Schmertz! der Tod reiſt unſre Stutze nieder,

Ach unſer Ancker wird durch Sturm gantz umgekehrt!
Ein Jammerſchwangrer Strahl hat unſern Troſt entriſſen,

Den Vater, Ach o Weh! in Sarg und Grob gelegt.
Dich, Seelger, konnten wir als andern Vater gruſſen,

Des Vaters Liebe war in Deinen Geiſt gepragt,
Als Vater wollteſt Du vor arme Wayſen ſorgen,

Als Vater wareſt Du auf Schutz und Rath bedacht,
Kein Tag verſtriche faſt, kein Abend, ja kein Morgen,

Da Deine Huld uns nicht erwunſchtes Wohl gebracht.
OSeelger, ſollte nicht Dein unverhofftes Scheiden

Auch unſer treues Hertz in ſchwartze Hohlen ziehn?
Die Thranen mehren ſich mit Jammerreichen Leiden,

Schmertz, Angſt und Pein wird nie aus bangem Hertzen fliel
Jedoch was ſeuffzen wir? Du ſchlieſſeſt Noth und Leben

Und zieheſt freudenvoll ins ewge Eden ein,
Dabiſt Du ichon verklart mit GOttes Glantz umgeben,

Wo Freude, Fried umd Ruh, das rechte Leben ſeyn.
Ruhe alſo, Seelger Vater, ruh in Abrahami Schooß,

Deine fromme Redlichkeit/ dein ſo Liebesvolles Weſen,
Dein wohlthatiges Gemuthe, ſo von allem Scheine bloß,

Wird man auch nach ſpater Zeit in dem ſchonſten Marmor leſen.
Dieſes wenige ſetzet in ſein und der Seinen Nahmen,

e vem ſeliaen Herrn Vetter zum guten Nachruhm
 t.: Lud. Frid. Chriſtoph. Andreæ,

Primæ Claſſis Alumnus.

aie  Je Tugend machet uns allein vom DTode frey,
Sie iſts, bey welcher man allein Vergnugung ſpuhret,J ESie iſt es, welche uns denen Sternen fuhret,

Und iegt uns nach dem Tod den ſchonſten LobSpruch bey.
Ein wahrer TugendFreund, der ſolche ſtets geliebt,

Jſt in der LebensZeit, Herr Pathe, Er geweſen,
Wan hat aus iedem Schritt die TugendSpur erleſen,

Daß Jhm dieſelbe auch den beſten Nachrunm giebt.
Sein Leben, welches man die TugendKette nennt,

Da ſich ein goldnes Glied ſtets in einander ſchlunge,
Da Seine Gottesfurcht durch Lufft und Hunmel drunge,

Die ietzt vor GOttes Thron in lichten: elammen brennt.
Sein Leben, welches er nach GOttes Wort gefuhrt,

Hat Jhm vor Tauſenden ein ewig Lob erworben,
So iſt der, Wunder-Gluck! auch nicht einmal geſtorben,

Jndem aus dieſem Tod des Lebens Urſprung ruhrt.
Es ſoll mein ſchlechter Kiel, ber Seiner Tugend weicht,

Jhm aus Ergebenheit ein ewig Denckmahl ſetzen,
Er ſou, wie ſchwach er iſt, Jhn ſelbſt in Marmot atzen,

Weil Jhm die Tugend hier das Grabmahl uberreicht:

Es ruht in dieſer Grufft ein Tugendhaffter Mann,
Den, weil Er es verdient, ſo GOtt, als Weit, geliebet,
Da ſein erblaßter Mund dir keine Lehre giebet,

Somimm ſein Leben doch zu einem Beyſpiel an.
Deieſes ſetzet aus hertzlicher Betrubniß ſeinem

liebſt.geweſenen Herrn Pathen und Vet
ter zum wohlverdienten Nachruhme

Joh. Frider. Heuniſch.
Secundæ Claſſ. Alumn.

Des



De frommen Urbans LebensLauff gJgſſt nun zum Ende kommen,
COtt ziehet Jhn zu ſich hinauf,

Wo alle wahre Frommen
Mewohnen lauter Glantz und Licht

Vor ſeinem heilgen Angeſicht.

Sein Schifflein ſtehet an dem Port,
Furcht keinen Sturm und Wellen,

Er lebet nun an ſichern Ort,
Wo ſeiner Feinde Bellen

Jhm keine Sorg und Angſt gebiehrt,
Auch ſonſten keine Noth beruhrt.

Siin Ruhm wird nimmer untergehn,
Und unverwelcklich grunen,

Wei Sonn und Mond am Himmel ſtehn,
Mit ihrem Schein uns dienen;

Er hat zelebt, wie ſichs geziemt,
Jſt darun auch gar ſehr beruhmt.

Mir aber thit es ſchmertzlich weh,
Daß idn den muß verliehren,

Den ich, wie ib gargern geſteh,
Mit Lob neht gnug kan zieren,

So wie Ers hat un mich verdient,
Ob ich mir ſolches geich erkuhnt.

Jnzwiſchen lebet allezer
Sein Nahm in miner Seelen,

Von ſeiner Treu und Redichkeit J
Will ich forthin erzehlen,

So lange noch ein Tuopfflein Blut
Jn dieſen meinen Adernruht.

Dieſe wenige Zeilen ſetzte aus ſchuldigſter

Betrubniß
Joh. Henricus Weidner.

II. Claſſ. Alumn.

cch welche groſſe Wuſteteh,
2 Wenn man den Zaun erſrumgeleget!

Was man mit ſonderm Fleiß geheget;
Da ſtehet alles blanck und frey,

Die Blume wird nicht angeſehn,
Ein iedes pftegt gleich zuzugehn.

Man achtet weder Kunſt noch Fleif,
Den ſonſt der Gartner angewendet
Man giebt dasjen'ge gleichſam preiß,
Worauf man viele Muh geſpendet,
Der Blumen angenehme Pracht
Wird in dem Suucke nicht geacht.

Ach leider! ſolche Wuſteney
Hat unſre GartenLuſt getroffen/
Der Zaun iſt nunmehr auch entzwey,
Und ſtehet alles frey und offen;
Des ſtrengen Schickſals ſein Geheiß
Giebt ſeine edle Orantzen preiß.

K2 Der
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ao  XFVICEDIADet Zaun, der uns mit Macht geſchutzt

Vor allen Neid und Feindes toben,
„J Wenn 'ihr verhaſter Strahl geblitzt,

Wenn ſich ihr ſtoltzer Wuth erhoben,
Und wider uns mit Macht geſetzt, t
So blieben wir doch unverletzt.

Der Zaun, der uns mit Luſt gedeckt,
Und ſanffte SchattenLufft gegeben,
Den GOtt zu ſonderm Troſt erweckt,
Zu nahren unſern Geiſt und Leben,
Der uns mit Lieb und Treu gehegt,
Auch iederzeit ſehr wohl verpflegt.

Schonſt Du denn nicht, gerechter GOtt,
Schonſt Du denn nicht der armen Wayſen,
Die uberhaufft mit banger Noth
Jhr Brodt init heiſſen Thranen ſpeiſen,
Daß wir ſo de ſollen ſtehnHAllus gantz und gar verlaſſen ſehn!

Wer wird uns in der Folgezeit

Mit Raihu nd That zu Handen gehen?
Wer wird bey banger Einamket
Auf unſern Nutz und Voriheil ſehen?
Wer wird ſeyn unſer Helffers-Mann,
Wenn uns das Ungluck greiffet an?

Wirſt Du nicht unſer Vater ſeun,
So iſt die Hoffnung gar verlohren,“n!

D eckt uns nicht dein Genade 5 eSo tvar es beſſer nie gebohreg orn
Siehſt Du nicht auf uns in der Noth,
So wunſchen wir uns auch den Tod—

Jedoch wir trauen deiner Treu,

Die den Gerechten nie verlaſſen;
Die ſoringt in Anaſt und Nothen bey,
Die ſchutt,
Die wird auf d ßunh,Und ihn'n in WayſenSlay beyſtehn.

8

un Welt und Feirde haſſen,
ie Veria en Een

Zum ewigen Ansencken erwegten dieſes mit

wehmuthigem Hertzen
Die ſammtlichhinterlaſſenen betrub

ten Kinder und Schwieger—
Sohn.
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